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Beruhigung. 


Sprich, was joll dein irres Schnen, 
Was dein hoffnungslofer Schmerz? 
Blide mutig durch die Tränen, 

Blide freudig himmelwärts. 


Wo, was jett vorübergehend 
Bie ein Himmelston verflingt 
Sugendfräftig und bejtehend 
Alle Schmerzen niederzmwingt. 


Wünſche dir entfloh’ner Stunden 
Helle Freuden nicht zurück — 
Denn das Glück iſt nie verſchwunden, 
Bas verſchwindet ijt fein Glück. 

(2. Schnabel.) 


Warten fünnen. 
Barten können, bis Gottes Stunde fchlägt, 
Da Er die Hand auf die ſchmerzende Wun— 
de legt, 
Da Er den Schleier von der Seele nimmt 
Und deine Harfe zu fröhlichen Liede ſtimmt 
Barten und Stillefein nritten im Sorgen 
meer, 
Wie fällt das uns Erdenfindern jo bitter- 
ſchwer! 
Es ſcheinet manchmal die bange Wartezeit 
Dem angitvollen Serzen wie eine Ewigkeit; 
Doch kommt die Stunde, da öffnet der 
Seiland das Tor 
Und zeigt dir das Sonnenlicht, ſtrahlend 
wie nie zubor, 
Und all das Fleine Serzweh, das auf dir 
- lag, 
i derſchwindet in einem lachenden Sonnen— 
tag, 
Benn du nur warten kannſt, meine Seele, 
, und ſtille fein, 
dann ſcheint in das arme Leben der Him 
mel hinein. 
— — ) 


3 Das Große PR: und das Schöne 
berwelft: aber der geiitige Erwerb bleibt; 


„ bie Tadel, die erlofchen iſt, hat andere 
- entzündet, und ibr holder Schein leuchtet 
‚bon Geichleht zu Geſchlecht. 


Der wahre Grund der chriftlichen Einheit. 


Der wahre Grund der driitlichen 
Einheit. 
(Bon E. F. Reitzel, Altoona, Pa.) 

„Der Gott aber der Geduld nnd des 
Troftes gebe end, daß ihr gleichgeſinnet 
feid untereinander nad) Jeſu Chriſt!“ — 

Röm. 15, 5. 

Eine am meiſten bon den Kirchen in 
der Gegenwart behandelte Frage iſt die 
„chriſtliche Einheit“ oder, mit andern Wor- 
ten ausgedrüdt, die „Gefinnungseinheit 
der Chriſten.“ (Wir ſprechen oft bon der 
Einheit der Kinder Gottes, ungeachtet der 
gemeindlichen Grenzen, wie fie heute noch 
beitehen. Der Einfender.) Immer wie- 
der kommt heute diefe Frage zur Verband 
lung. Ueberall liegt fie in der Luft. Und 
das nimmt uns auch nicht wunder, denn 
etliche der größten religiöfen Körperſchaf 
ten Stehen vor einer Spaltung. (Wo au 
dere, ebenfalls zu den größten religiöfen 
Körperfchaften zäblenden Kirchen, ſich zu 
jammengeichloiien haben. Der Einiender.) 
Wie und wann diefe Spaltung eintreten 
mag, ilt noch unbeitimmt, aber fie kommt 
fiher. BZugeitanden, wir find nicht in er- 
iter Linie fo fiimmert um orgami he Ein: 
heit oder Trennung. Denn es gibt in dem 
allem etwas, da8 von weit grüßerer Beden- 
tung ift, al3 organische Einheit. Und das 
ist die Gefinnnngseinheit der Chriften, refp. 
ihre Slanbenseinheit. 

Welche Stellung fol nun cin wahres 
Kind Gottes inmitten diefes Durcheinander 
der fich oft widerfprehhenden Meinungen 
iiber diefen Segenstand einnehmen? Um 
es furz zu fagen — und in diefem darf 
es fein Mißverſtehen geben — den Anfichten 
dieſes Mannes oder jenes Mannes foll bei 
Beantwortung diefer Frage feine Bedeu— 
tung beigelegt werden, es jei denn, daß fie 
ihre Anſichten ganz auf das Wort Gottes 
gründen. 

Laßt uns einmal eine homiletiſche Un 
terfuchung der anfangs zitierten Worte des 
Apoſtels Raulus vornehmen, und wir wer- 
den dadurch der Antwort auf die geitellte 
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Frage nad) der chriitlichen Einheit nabe 
fonmen. 

1. Die driftliche Einheit oder die Ge- 
jiinnungseinheit der Chriften wird empfoh- 
fen. „.. . daft ihr gleichgejinnet jeid un- 
tereinander ..“ Dieje Einheit iſt der Wille 
Gottes für uns. Darüber fann fein Zwei. 
feln und Fragen beftehen. Der Herr will 
nicht, dad die Seinen irgend etwas oder 
alles oder nichts glauben. 

2. Der Grand der driftlichen Einheit. 
Das die drütlide Gejinnungseinheit be- 
dingende Prinzip. „ . nad Jein Chrift.“ 
Alle Einheit, die in irgend einer Art und 
Beife im Widerſpruche zu Chrifti Perſon 
und Werf jteht, verdient nicht den Namen 
einer chriitlihen Einheit und iſt ſchlimmer 
denn offenbare Spaltung. In Palm 2,3 
it die Rede von einer Einheit, einer Ver- 
einigung, und zwar der Könige der Erde 
„wider Gott und Seinem ®efalbten“, und, 
bedauerlidherweife, vieles in dem Verlangen 
nad Einheit in diefen Tagen ift ein ſich 
Vereinigen und fi) Segen wider Gott und 
Chriſtus. 

3. Die OQOuelle der chriſtlichen Einheit 
oder der Geſinnungseinheit der Chriſten.“ 
Der Gott aber der Geduld und des Tro— 
ſtes gebe ench, daß ihr gleichgeſinnet ſeid 
untereinander. . .“ Es kann keine chriſtliche 
Einheit geben, wo Gott nicht in Seinem 
ganzen Weſen gelten ſoll, wohingegen dem 
„Fleiſche“ das Feld geräumt wird, 

Etwa vor einem Jahre hatte der Schrei- 
ber diefer Zeilen Gelegenheit einer Ver— 
ſammlung beizumohnen, auf mwelder ein 
höherer Vertreter einer größeren religiöfen 
Körperfhaft ſprach. Diefe Körperfchaft 
wird Schon fehr beunruhigt durch den Mo- 
dernismus, Der Nedner erflärte fi) noch) 
als inndamentalift, aber es jchien uns, daß 
die Sache ihn im Halſe fteden blieb. Es 
war, als ob fie ihm ſchon nicht hinunter 
wollte,. Schließlich ſagte er, er halte e8 für 
feine Pflicht, die zwei fich feindlich gegen- 
itberftehenden Parteien in feiner Gemeinde 
zufammenzubringen, und daß er auch die 
Soffnung bege, fein Ziel zu erreidhen. 
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(In einem furzen Dialog mit einem 
feiner Freunde führt der Schreiber dann 
weiter feine Anficht iiber den Verſuch jenes 
Bajtors aus. Ind zwar jo: Wenn id) eine 
Schäferei hätte, und es fümen etliche Wöl— 
fe unter die Schafe, glauben Sie wohl, daß 
es möglich wäre, die Schafe und die Wölfe 
zum allgemeinen Nutzen zufammenzubrin- 
gen? Wohl faum! Der Einjender.) 

Laßt uns nun auf Grund des Geſag 
teh’dreierlei anführen, das Bezug hat auf 
wahre chriitliche Einheit. 

Als erjtes twollen wir vom Ideal diefer 
Ginheit ſprechen: Am eriten chriitlichen 
Bfingitfeite, vor der Ausgiegung des Hei 
ligen Seijtes waren die Jünger „einmütig- 
beiſammen“. Und wo waren ſie bei 
ſammen? Gerade dort, wohin Jeſus ſie be— 
ſtellt hatte in Jeruſalem. Denn er hatte 
vor Seiner Himmelfahrt zu ihnen gejagt, 
fie follten in Jernalem anf die Kraft des 
Heiligen Geiites Iuarten, Nım mag man 
bier erwidern, das war damals wohl mög- 
lid, wenn wir aber im Lichte der DOffen- 
barung unjere Tage und Die nod) kommen— 
den Zeiten betrachten, dann jcheint uns das 
nicht möglich zu fein. Es iſt kaum anzu- 
nehmen, dal wir einen Tag erleben werden, 
wenn alle Glieder der heutigen Kirchen 
einmütig zuſammenſtehen werden. So 
dürfen wir Dielen Gedanken mit gewiſſem 
Necht wohl fallen lafien ? 

Doch nehmen wir muın ein zweites hin- 
zu:.der Herr jagte zu jeinen Jüngern, wie 
fchon einmal unterstrichen wurde, daß ſie 
in Serufalem warten follten auf die Aus— 
gießung des Seiligen Geiſtes. Das heißt, 
nad dem Willen Jeſn Christi. Wenn ihr 
mir eine Annahme erlaubt, weldhe Annah 
ine aber doch jo ganz im Ginflange mit 
der gegenwärtigen Lage iſt, fo werden wir 
zu weiterer Klarheit kommen. Etwa fo: Gt- 
liche Jünger des Serrn hätten auf das Ge— 
bot, daß fie in Jeruſalem warten follten, 
geantwortet: Warum gerade in Jeruſa 
Ion? Warum das Wort des Herrn fo ganz 
buchitäblich nehmen? Wir wollen uns wohl 
verſammeln und auf die Ausgießung des 

Geiſtes von oben warten, aber wir können 
das ja auch in Jericho ftatt in Jernſalem 
hm. Und wenn darauf etliche andere Jün— 
“ger beipflichtend acantivortet hätten: Nun, 
wir willen wohl, was Sefus gejagt bat, 
und wir ſchätzen Seine Worte hoch ein, aber 
wir möchten doch Frieden haben um jeden 
Preis. Wenn jene nicht mit uns in Jeru— 
falem warten wollen, dann acben wir mit 
ihnen hinab nach Jericho und warten dort 
mit ihnen. Und jo find wir doch einmütig 
beilammen und warten das Nom 
nen des Geiites, Das wäre auch eine 
Einheit geweſen, aber es wäre -feine Ein- 
heit geweſen „nach Jeſn Willen.” Sie wä 
ren wohl gleich geſinnt zuſammengekom— 
: men, aber nicht auf Grund der Worte ih: 
res Serrn. 

Und nun noch das dritte: Was tit denn 
nun des tuahren Kindes Gottes einentliche 
Stellnng? Wir führten ums zuerit das 
Ideal der chriitlichen Ginheit vor und mein- 

ten, es fei unter gegebenen Umjtänden fir 
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uns nidyt zu erreihen. Der Moderniſt 
iteht hartnädig auf feinem Stand u. hält 
an feine Meinung feit. Er will wohl eine 
Einheit, aber feine Einheit nad Jeſu 
Chriſti Willen. Das paßt ihm nicht 
in jein Programm. Was ift da zu tun? 
Sollen die Zundamentaliften nun um des 
lieben Friedens willen zu ihnen hinüber- 
gehen? — Nein! Rein! Und taufendnial 
nein! Wollen die Modernijten in Jericho, 
dem Orte des Verderbens, jich verfammeln 
und dort eine Einheit zwivegebringen, und 
wir fünnen fie davon nicht zurücdhalten, 
dann laß fie gehen. Aber die wirflichen 
Bibelchriſten, die nach Christus Jeſus han- 
deln wollen, bleiben in Serufalent, dem Or- 
te des Herrn, wo des Herrn Ehre wohnt, 
und wo fich alle wahren Sünger des Herrn 
einigen. Cine Einheit bilden. (Daß die- 
le Ghrijten heute von bier aus betradhtet, 
noch jo abgegrenzt leben, iſt zu bedauern, 
doch es ſoll die, die in Erkenntnis der 
chriitlihen Einheit vorgeichritten find, nicht 
ungeduldig machen. Denn Gott iſt ein 
„Gott der Geduld.” Er wird jammeln u. 
einigen, die Sein find. Schriftl.) Der Zun- 
damentalijt kann darum feine Zugejtänd- 
niſſe machen zu Gunsten der Moderniiten. 
Gr läßt einer Einheit wegen mit ihnen 
feinen Punkt feines bewährten Glaubens 
bekenntniſſes fallen. Können wir nicht alle 
in Jeruſalem zu einer Einheit fommen, 
dann wollen wir in Gottes Namen, jo vie— 
le wir find, uns in diefer Stadt einigen, 
al3 dab wir alle in der Stadt des Ver— 
derben3 umkämen. 

(Etwas frei überfegt aus dem Engli- 
ichen und für die Rundſchau eingefandt.) 
Weitere Mitteilungen über die große Kir- 

chenfonferenz in Stockholm, Schweden. 





Diefe Hirchenfonferenz, oder wie man 
jene Verfammlung oft mit einem mehr un— 
talienden Namen bezeichitet, der Weltfon- 
greß der Stirchengemeinfchaften, iſt eine Er- 
icheinung unferer Tage, die wir doch nicht 
unbeachtet an ung vorbeigehen laſſen dür- 
fen, Es it die Konferenz ein Berfud im 
größten Stil, die verfchiedeniten Kirchen- 
nemeinjchaften in der Welt näher zuſam— 
menzubringen, fie, wenn möglid, zu ber: 
einigen fie praftifhes Chriftentum, wohl 
ganz befonders gegenüber den ftarf wad)- 
ſenden gottlofen, ja direft gottfeindlichen 
aind jeglichen Glauben befampfenden fozia- 
len Syitemen unjerer Tage. Nach dem 
großen lirchenfonzil in Nizaca, welches vor 
etwa 600 Jahren abgehalten wurde, foll 
die Stockholmer Konferenz die größte Kir— 
chenverfammlung gemwefen fein. 120 Kir- 
chengemeinichaften, welche unter 37 ver— 
Ichiedenen Völfern beitehen, nahmen an der 
Konferenz teil. Alle größern (mit Aus— 
nahme der römiſch-katholiſchen Mirche, wel— 
che feinen Vertreter aejandt hatte, da ſie 
die alleinige Kirche iſt) und viele Fleinern 
Denontinationen und Richtungen hatten ih- 
re Vertreter geſandt. Selbit die griechiſch— 
fatholiiche Kirche war mit 20 geijtlichen 
Wiürdenträgern vertreten. Etwa 70 Bi. 








4. November, 
ihöfe waren dort. Allerlei Raſſen und 
Spraden im chrijtlichen Bekenntnis konfe. 
rierten über Glaubensjaden. 

Ein Handbud) in 3 Sprachen (deutſch, 
engliſch, franzöſiſch) wurde für den Son. 
greß herausgegeben. Auch gob es ein Le. 
derbuch, für dieſe Verſamlung beſonders 
zufammengefegt. Unter den 60 Liedern find 
21 deutiche Choräle (Man hatte die bei. 
ten, die treffenditen Lieder aus der Zeit 
der hrijtlichen Kirche, wohl bejonders der 
Reformationszeit gewählt. Doch hatte man 
in der Wahl auch noch weiter zuritdgegrif. 
fen. Und 21 deutjche Choräle jprechen doch 
vornehmlich fire das deutſche Kirchenlied u. 
den deutſchen Stirchengejang.) Außer den 
Morgenandachten und Predigten wurden 
124 Vorträge gehalten. „Sn einer gewal. 
tigen Arbeitsleiſtung murde das reiche 
Pogramm rejtlos durchgeführt“, jo läßt 
ji) eine Stimme über den Kongreß hören. 
Schs große Themenſyſteme waren auf 
geitellt: 

1. Die Verpflichtung der Kirche gegen. 
über den großen Bielen, die Gott der Welt 
beſtimmt bat. 

2. Die Kirche und die wirtichaftlichen u. 
induitriellen Fragen. 

3. Die Kirche und die jozialen umd fitt. 
lihen Fragen. 

4. Die Kirche und die Bezichungen der 
Völker zueinander. 

5. Die Kirche und die chriftliche Erzie- 
hung. 

6. Methoden der praftifchen und organi- 
ihen Zujammenarbeit der Kirchengemein- 
Ichaften. 

Aeußerlich genommten jol der Kongreß 
eine geivaltige Leiſtung geweſen fein. Und 
wir hören von überall, dal; er aud) von 
praftiihem Wert iſt. Schon der Umitand, 
daB einntal alle Konfeffionen zufanmenge- 
fommen find, fich iiber die wichtigiten Fra- 
gen des Lebens, der gegenwärtigen Zeit 
beſprochen haben, der Austauſch der Ge 
danfen aus allerlei Ländern auf dem Er- 
denrund, hat feine Bedeutung und feine 
Wirfung. So ein kirchenhiſtoriſches Er- 
eignis, das ſozuſagen die ganze Welt um- 
faßt, das immerhin doch don einer guten 
Geſinnung getragen wurde und wird, wird 
auch jicherlich jeine guten Früchte bringen. 

Wir haben gehört, daß manche die Kon- 
ferenz als ein antichriitliches Unternehmen 
hinstellen und alles rückſichtslos verwerfen. 
Wir follten aber nicht allzuitrenge richten, 
befonders nicht, wenn wir eine Sadje nicht 
ganz veritehen. Wir wollen doch gerne 
glauben, da ein Segen aud) in der Kon- 
ferenz liegt. Und wenn auch nicht mehr 
erreicht wurde (man konnte auch noch nicht 
mehr tun), als daß ſich die verjchiedenen 
Vertreter der verichiedenen chriitlichen Kir— 
chen einmal trafen, dab jie ſich iiber bie 
wichtigiten ragen der Zeit beipradhen, dat 
fie ſich ſo genäbert haben, und daß ſie der 
Welt bekannt haben, daß Chriſten letzten 
Endes doch zuſammengehören, ſo iſt ſchon 
ſehr viel erreicht. 
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1925. 

Daß auf joldyen Kongreſſen viel menſch. 
liche Mache zum Ausdruck Foiiiiie, und daß 
den viel geſprochen u. gehandelt wird, was 
nicht nach Gottes Willen iſt, das wollen 
wir nicht überſehen. Und daß d. Reich Got 
tos in erſter Linie nicht „äußerliche Gebär 
den“ bedeutet, das iſt uns auch deutlich. 
Unſere Anſichten über chriſtliche Konferen- 
jen mögen jih auf ganz andern Linien 
bewegen. Und doc) wieder: E53 find, wie 
wir wilfen, auf der Konferenz auch vicle 
entidjiedene Kinder Gottes geweſen. Die- 
je haben dort ein klares, biblifches Zeugnis 
ablegen dürfen. Und das it auch nidt 
vergeblich geweſen. 

Unſere Anficht iiber die Einheit der 
Kinder Gottes (morauf fie fi) gründet? 
wie fie wird? was jie it? wer zu ihr 
gehört?) deckt ſich mit den NYusführungen 
in einem Artikel, den wir aud) in diejer 
Nummer bringen. Das hindert uns aber 
nicht, das Gute überall anzuerfennen, ung 
darüber zu freuen. Gott dafür zu dan— 
fen, woimmer wir es finden. 


Verborgener Reichtum, 


m 


VBerborgener Reichtum iſt oft vorhan— 
den. Der eine trägt ihn in einem dün— 
nenforb auf dem Rücken, daß man ihn 
für einen Buckeligen hält; der andere birgt 
ihn am Buſen oder eingenäbt in jein Kleid. 
Wieder andere haben ibm den Strumpf, 
die Matraße oder eine Vertiefung in der 
Mauer als Verſteck angewieſen. Sch meine 
aber gar nicht den Reichtum, der aus Gold, 
Silber, Edeljteinen oder Gutichriften be- 
iteht, nein, ich meine einen Neichtum der 
Seele, der den inneren Menſchen ſchmückt 
umd glitcklich macht. Er wird micht im All 
tagögetrieb gewonnen, wobei die Hände 
ihmielig, die Füße müde und das Herz 
leer und matt wird. Es iſt nicht ein NReich- 
tum, den man in Schönen Stleidern, präd)- 
tigen Häuſern und wohlgepflegten Anmejen 
zur Schau trägt. Man trägt ihn über— 
haupt nicht zur Schau, trogdem wird er 
geſehen und von etlichen im jtillen bewun— 
dert. Es iſt der Reichtum des Herzens u. 
bildet den Vorzug der Ausermhlten Got- 
tes, der Heiligen und Geliebten; ja, der 
Auserwählten Gottes, deren Seimatlujt 
nicht rıehr die eitle Welt iit, fondern das 
himmlische Weſen in Chriſtus Nefus; der 
Heiligen, deren Serz mit Chriſtus verbun- 
den iſt, und die im ihm geadelt find: der 
Geliebten, die im Sonnenlande der gött— 
lichen Liebe wohnen und von der himmli— 
hen Sonne durditrahlt, durchwärmt und 
durchlebt sind. 

Ihr Reichtum iſt das Geld herzlichen 
Erbarmens, bon deſſen Zinjen Verlorene, 
Irrende, Belaſtete, Betrübte, Seufzende, 
dilfsbedürftige aller Art ernährt, gekleidet, 
erwärmt und geheilt werden. Es iſt das 
Silber der Freudlichkeit, das ſo hell vom 
Antlitz ſchimmert und ſo lieblich dem Mun— 
de entſtrömt. Es iſt die Perle der De— 
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mut, die ein koſtbarar Schmuck der Jugend 
und des Alters iſt und Herz und Aug’ der 
anderen erfreut. Es ijt der Diamant der 
Sanftmut, unter den Drud himmliſcher 
Atnojphäre geprägt, ein Reichtum ohne 
gleichen, von wunderbar erquickender Wir- 
fung. Es iſt der Edelitein der Geduld 
und der Verträgliägfeit, ein himmliſcher 
Reichtum. Da, wahrhaftig, das ijt ein Ka— 
pital von unnennbarem Wert, deſſen Yin 
iin Segen jtiften nad allen Seiten hin. 
Und diefen Neichtum können wir alle 
haben; er ijt in Chrijtus in reicher Fülle 
vorhanden und iſt in ihm fchon längit zur 
vollen Nuswirfung gefommen. Viele Tau- 
ende haben aus feiner Fülle geſchöpft und 
iind reich und glücklich geworden. Wo find 
denn die großen Wohltäter der Menjchheit? 
Sieht man näher zu, fo zeigt e3 fi), daB 
jte ihren Geiſtes- und Seelenreihtum aus 
der alleinigen Quelle, die da iſt in Ehrif 
tus, geichöpft haben. Wen es d. Herzen da- 
ran gelegen iſt, mit diefem Reichtun ge— 
ſegnet zu werden, der empfängt ihn von 
Chriitus. Sollten wir nicht alles daran 
fegen, diefen Neihtum an uns zu zichen? 
Sollten wir uns nicht beugen, dann herz— 
innig bitten und unfere Herzen danad) 
ausſtrecken? Sollten wir nicht mit beiden 
Sanden zugreifen, bis der Schatz völlig 

unſer ilt? 
(Ev. Botſchafter.) 


Dem denfet nad). 


Co lautet die Ermahnung des Apoj- 
tels an die Philipper. Dieje Ermahnung 
bedarf der beionderen Betonung in unferer 
Beit. Sehr viel des religiöfen Xebens der 
Gegenwart iſt unbefriedigend und frudt- 
los,weil jo wenig über die göttlichen Dinge 
nachgedacht wird. Wir find es daher un— 
ferer eigenen getitlichen Entwidelung ſchul— 
dig, in unferem Leben Beiten der jtillen 
und erniten Betrachtung zu haben, in wel- 
den wir uns mit den Dingen beichäfti- 
gen, die unfer Verhältnis zu Gott angehen. 
Manche ernite Leute machen es ſich zur Ge- 
mobhnbeit, jede nTag eine Stunde für ihre 
Privatandacht zu refervieren und dieſe Zeit 
mit religiöfen Nachdenken und Gebet zu- 
zubringen. Nicht alle mögen in der Lage 
fein, das tun zu fünnen; allein jeder Chriit 
fann doch wohl etwas Zeit am Tage er- 
übrigen fiir religiöfe Betradhtung und Ge- 
bet. Dieſe Seit, fei fie Iang oder kurz, 
wird fich als eine Zeit geiſtlicher Stär- 
fung und Freude erweiſen. 


Eau 


Leiden and Hinrichtung des Märtyrers 
Chriſtian Langedul und von drei ande- 
ren Brüdern in Antiverpen. 

sn Schre 1567, den 10. Auguſt, an 
einen Sonntage, Morgens, iſt Chriitian 
Langedul ausgegangen, einen Brief zu be- 
fteffen an jeinen Bruder R. Langedul. Bon 
da ilt er fortgegangen an einen Platz, ge- 
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nannt das Schellden, wohin er ſamt eini- 
gen Brüdern bejchieden war, um einen 
Streit zwifchen zwei Perfonen ſchlichten zu 
helfen. 

Als diefe Verſammlung ausgefundigt 
wurde, jo it dahin gekommen ein Haupt— 
mann genannt Yamotte, (der zu derjelben 
Zeit in Antwerpen war) unter dem Schein, 
einige von feinen Soldaten zu ſuchen. Als 
er nun die Berſammlung ſahe, hat er mit 
feinen bewaffneten Soldaten, die darauf 
warteten, das Haus bejegen lafjen, und 
feinen. Zungen aljobald nach dem Markgra— 
fen gefandt. Unterdeſſen hat Chrijtian mit 
dem Hauptmann franzöfiich geſprochen, u. 
ihm die Urjache ihres Zufanımenfommens 
erzählt. Mittleriveile aber jind einige von 
dev verjammelten Gefellichaft durch Die 
Sintertür entronnen. 

Als nun der Markgraf zu Pferde an- 
fanı, und ſich mit feinem Volk in’s Haus 
begab, bat er die Uebrigen gefangen ge- 
nommen und nad) dem Stein geführt. Da- 
jelbjt brachten fie ihre Zeit zu in ihrer 
Trübjal mit Geduld bis an den Tag, da 
fie wegen ihres Glaubens jind verhört wor- 
den, welchen fie zu vieren ohne Furcht be- 
kannt haben. Darauf hat man fie fo elen- 
dig gepeinigt und it jo jämmerlich mit 
ihnen umgegangen, dab; fie den Tod nicht 
jo ſehr als die Folter firechteten, wie Chrij- 
tian in einem Brief an feine Frau meldet. 


Briefe, die Chriſtian Langedul in feiner 
Gefangenschaft geichrieben hat. 
Erſter Brief 
an feine Frau Maeyfen Raeds, geichrieben 
den 11. Auguſt, darinnen er erzählt die 
Freude feines Gemüts, fo wie Gegenteils 
feine Betrübnis un Weib und Slinder, end- 
li wie die Gefangenen jind verhört wor- 

den: 

Gnade und Frieden wünſche ich euch 
allen euer Leben lang vor Gott, unferm 
himmlischen Bater, durch Sefum Chrijtum, 
in Straf feines Seil, Geiſtes, Amen. 

Meine auscrforene und jehr herzlich ge- 
lichte Ircu und Schwelter in Herrn: in 
Anſehnna des Glaubens, wie ich hoffe, 
durch d © Seren Gnade, und wirst es auch 
bleiben his in Eminfeit. 

Hütte ih Dir eber fchreiben können, ic) 
hätte es getan, nämlich von der großen 
Snade, von der Freude und dent Trojte ‚die 
ih in diefer kurzen Zeit im Gefängnis 
aebabt habe, darum ich den Serrn bitte, 
daß er fie mir bis an mein Ende molle 
nönnen zu meiner Scliafeit. Aber große 
Botrübnis und Tränen babe ich ıtm dich, 
um die Kinder, Großmutter und alle Freun— 
de gehabt (da$ weiß der Herr), und werde 
fte noch haben, che es zum Scyeiden fommt. 

Sch habe mich verwundert, und kann es 
noch nicht begreifen, welch einen Gott wir 
haben, denn er iſt ein Gott alles Trofteg, 
der mich tröitet in all meiner Anfechtung, 
und ich hoffe, daß er Dich auch werde alle- 
zeit tröiten, wenn Dir Troit nötig fein 
wird. 











Meine jehr geliebte Frau, jei doch ge- 
tröjtet in all Deinem Xeiden, weldes Du 
mit mir halt, denn dieſer Zeit Leiden it 
nicht wert der Herrlichkeit, die an uns joll 


geoffenbaret werden. Sintemal wir haben 
alfo unfere Wallfahrt angefangen, und ha 
ben allezeit auf diefe Unkoſten (auf Lei 
den) unjere Rechnung gemadt: darum 
tröfte Did) allezeit mit des Herrn Wort, 
wie id) auch hoffe, daß du tun werdeſt. 
Auch habe ich ein gutes Vertrauen zu Dir, 
dab Du mid) nicht mehr betrüben werdeit, 
als id) betrübet bin; ich weiß, dab Du hier 
zu tapfer bijt, darum hoffe id), der Herr 
werde uns jtärfen bis an's Ende. Bitte 
den Herrn für uns allezeit, weil wir dejjen 
benötigt find, denn das Gebet der Gered- 
ten vermag viel, wie ich Dich denn in mei 
nem Herzen für eine joldhe halte, und hof— 
fe, Dich nad) diefem Leben in dem ewigen 
zu ſehen, da wir nimmer iverden von ein- 
ander jcheiden., Du wolleſt mir auch, wo 
ih Di) jemals betrübet habe, joldes um 
des Herrn willen vergeben, denn ic) vergebe 
denen alles gerne, die an mir itbelgehandlt 
haben, aljo dab ich auch hoffe ‚der Herr 
iverde mir alles vergeben, meine Sünde 
und Schwachheit. Ic kann mid) nicht ge- 
nug beriwundern, nod; dem Herrn genug 
danfen für alles, was er mir tut. Er iit 
ein wunderbarer, guter Gott, jolches emp— 
finde ich jett wohl recht. 

Sch benachrichtige Dich auch, dab wir 
beute alle von dem Markgrafen find ver 
höret worden. Bon uns jehs haben un- 
ſerer vier unfern Slauben freimütig be- 
fannt, denn es fonnte nicht anders jein, 
Seele oder Leib mußte daran, den Herrn 
verleugnen oder befennen, ſolches (d. h. 
eines davon) mußte gejchehen. 

Alſo haben Sans Simons, Cornelius 
Schumader und Matthäus befannt, gleid)- 
wie auch ich unwürdiger, und hoffe dabei, 
dem Herrn zu Preis, auszuhalten doch nicht 
durch meine eigene Kraft oder Verdienit, 
fondern durch Gottes Kraft und Gnade, 
denn dur Schwachheit werden wir ftarf, 
das muß ich befennen. Darum fer guten 
Muts in dem Herrn, und ende allen 
Fleiß auf die Kinder, an welche ich auch 
nicht denken darf, denn fie fallen mir jehr 
ſchwer. Als der Marfgraf mid heute we— 
gen meines Glaubens fragte u. verhörte 
richtete er nur eine einzige Frage an mid. 
Sch mwiderjegte mich ihm, jolange als ich 
fonnte damit, daß ich jagte, da ich nur 
eine Taufe nad) dem Evangelium und Be- 
fehle und Gebot Ehrijti erfannte; aber es 
bieß allezeit: Sage mir nein oder ja ob 
du mit deiner Kindertaufe zufrieden feieft 
oder eine andere empfangen habeit. Sch 
ermwiderte, ich müßte von der Kindertoufe 
nicht3 zu jagen, aber damit war e8 nicht 
genug: ih mußte befennen, daß ich eine 
andere empfangen hatte. Solches habe ich 
befannt. Dem Herrn fer Xob, es hat mich 
auch noch nicht gereuet, und ich hoffe, es 
wird mich nicht bi8 ans Ende gereuen, 
denn es ilt die lautere Wahrheit. 

Sch muß fchließen, weil ich nicht Pa— 
pier genug habe. Grüße mir bei Gelegen- 
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heit ſehr herzlich alle Freunde in d. Herrn 
ſamt allen andern Freunden dem Fleiſch 
nach; insbeſondere grüße das Großmütter— 
chen, und tröſte fie, fo gut Du kannſt, den.. 
ih babe um ihretwillen große Bangigkeit, 
gleihiwie auch um Dich und meine Kinder. 
Oft denfe ich an meinen ſüßen P., aber 
ich bin froh, wenn er aus meinem Sinn 
it. Tue in allen: das Beite. Ich grüße 
Dich mit einem heiligen Kuß des Friedens. 
Der Herr wird, wie id) hoffe, meine Tage 
verfürzen, weil er mich liebet. Ich hoffe 
noch der 2. E. zu jchreiben, wenn id) Zeit 
habe; grüße mir fie jehr. Hiermit dem 
Serrn befohlen. &ejchrieben wie oben, 
von mir, Deinem fehr ſchwachen Mann 
Chriſtian Langedul aus dem Gefängnis, 
um des Zeugniſſes des Herrn willen, 
(Aus dem „Märtyreripiegel“.) 

(Fortefgung folgt.) 


Mentonitiide 


lleber das Leben. 
(Bon Prinz Emil v. Schönach —Carolath.) 
Im Schlafgenache, während früh u. fahl 
Die Schatten um zerwühlte Kiſſen glitten, 
Beritarb ein Mann; u. als er ausgelitten, 
Hob feine Seele fi) vom Erdental. 
Cr hatte ſtets hochachtbar, vielbeneidet, 
Zum Wohl der Stadt mand) Ehrenamt be 
fleidet; 
Drum riefen laut im wildzerrifj’nen lang 
Die Trauergloden. Allgemach verjanf 
Des Erd’all3 Braufen, Schon auf ſtarken 
Schwingen 
Begann ein großer gold'ner Ton zu Klingen, 
Schon wuchs ein Weg, ein fremder, weit 
gebahnter, 
Schon fam ein Duft, ein frifcher, unge 
geahnter, 
Vom Wellenihaume jener Küſtenländer, 
Dem Wiegenflaume neugebor’ner Länder; 
Da itand am Weg, im hoben Felfenfpalt 
Ein ſchwarzer Seraph, reglos wie Bafalt, 
Der ſprach: Nicht ziemt dir Friede, Ser 
zensweide, 
Es gebt dein Weg zu langem Burerleide. 
Und es ward Schweigen. Schon begann 
der Tote: 
Ich hielt doc willig Satung und Gebote, 
Hab Gottesfurcht gepflogen und beteuert, 
Zum Kirchenbau mand; Scherflein beige- 
fteuert, 
War ſtets ein Freund d. Obrigkeit u. Sitte, 
Sielt itets das Maß, des Lebensweges 
j Mitte, 
Salf mandem Werf zum Wachstum und 
Genejen, 
Bin felbit beim Kaiſer angenehm gewefen, 


Bin beſſer nicht noch ärger als mandı 
and’rer, 
Gib frei den Meg, verlaß mich, trüber 
Wand’rer, 


Was ſchmälerſt du d. Ruhelohn, der mein? 
Sch fenn’ dich nicht, — Nein, fprady der 
Serapb, nein, 

Dur fennft mich nicht, dur haft mich nie ge- 
fannt, 

Sch bin die Not, der Menſchheit Not be- 
nannt. 

Wohl itand ich oft mit kummervollen Wan- 

gen 


. November, 


Im Marftgewühl; du bit vorbeigegangen, 
Da hilflos ich verachtet, unbefleidet, 
Halt du dein Herz im Schaufpielhaug ge⸗ 
weidet; 
Und wagt' ich es zu ſtören deine Ruh', 
Fiel zögernd mir ein Kupferheller zu. 
Du warſt kein Held des Liebens noch des 
Haſſens, 
Du warſt ein Mann des lautern Unter. 
laſſens, 
Drum ziemt dir nicht das ſchöne Feierkleid, 
Es führt dein Pfad ſeitab zu langem Leid, 
Du haſt gehört d. Menſchheit Jammerſchrei, 
Und gingſt vorbei. 


Mütter! 


Ein Wort, aber weldy ein Wort! Hier 
wird alles zufammengefaßt, das von Liebe 
zeugt, den Einzelnen, Familien, Länder, 
die ganze Welt regiert: denn was im ſtil— 
len Heim die Gattin dem Ehemann und 
den Söhnen ins Herz legt, mird in die 
Deffentlichfeit getragen, verfochten und 
durchgeführt. Wohl liegt die Aufgabe der 
Frau, Gattin und Mutter auf anderem Ge— 
biet als den des Mannes. it fie aber 
deshalb weniger wichtig und von Fleinerer 
Tragweite? Nein. Das Weib iſt eben 
ein folhes Gefäß der Gnade wie der Man, 
nur dab des Mannes Schauplak Yie Welt 
ilt, des Weibes Welt aber das Huns und 

laßt mich jagen die enge, heilige 
Kammer des eiaenen Serzend. Das Le 
ben des Mannes iſt nach aufzen gerichtet, 
das der Frau nach innen. „Wo der Mann 
durch die Kraft wirft, da das Weib durd 
das Maß: wo der Mann durd die Tat 
am Neid) Gottes baut, da das Weib durd 
Bewahrung der Sitte; wo der Mann fchafft, 
Da will das Weib erbalten; wo er baut, 
da will fte ſchmücken; wo bei ihm der prü- 
fende Verstand Tichtet und richtet, da ent- 
jcheidet bei ihr das innere Gefühl für das 
Angemeslene und dem Herrn Gefällige; mo 
der Mann die Welt bewegt, da heiligt 
das Weib den bäuslichen Herd, aus 
dert die größten und berrlichiten Taten ge 
boren werden“ Sobald die Frau — erit 
recht die Gattin und Mutter dies erfennt 
und ihre fir diefen Dienst vom Herrn emp- 
fangenen Gaben ausbildet und recht an- 
wendet, dann it fie die größte Macht, mit 
der ein Volk, die ganze Welt zu redjnen 
bat. Glücklich ein Voll, das „Mütter“ 
beſitzt, wie fie in der heiligen Schrift ge 
zeichnet werden. Solche Mütter wirken 
auf das Herz und fiihren durch die Liebe 
zur Qugend. Dieſer mütterliche Einfluß 
dringt überall durch: in die Hütte des Ar- 
men u. in den Palaſt des Reichen u. be 
ſtimmt Neiqungen, Gefühle und Meinun» 
nen. — Viel zu wenig wird heut für die 
Ausbildung diefer geiltinen Kräfte einer 
Mutter getan. Rechter Einfluß und ziel— 
bewußtes Wirfen auf dem von Gott der 
Mutter gewiefenem Wege würde in eini- 
gen Jahrzehnten Familien, Gemeinden, ja 
Völker umgeftalten. Hier iſt aud) der Feh— 
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fer zu ſuchen, da Mütter ihre erwachſe— 
nen Söhne und die zum Mann berange- 
wachſenen Söhne ihre Mütter nicht recht 


peritehen fönnen. Schon dieſes, das gegen- 
ieitige auch don Siebe getragene ‚aber nicht 
jelten mit Mebltau belegte Verhältnis von 
Mutter und Sohn oder Tochter, jollte viele 
zum Nachdenken führen. Beherzigende 
Morte finden wir darüber im „Frauen-B: 
ruf“, die wir wörtlich anführen möchten: 
„Ein großer Antrieb für Mütter, ihre 
giftigen Kräfte auszubilden, muß der Se 
danke fein, daß fie durch diefe Kräfte einen 
weientlihen Einfluß auf ihre erwachſenen 
Söhne ausüben fünnen.Ungebildete Müt— 
ter mit fanften Charakter gefunden Men- 
ihenveritand u. ſtrengen moral. Grund 
ſätzen ſind zwar oft vorzügliche Erzieherin 
nen der Kindheit, aber es iſt wichtig, daß, 
iobald die Sohne aus der Kindheit heraus 
getreten, fih bei ihnen Achtung und Ehr 
erbietung zur Liebe gejellt, und dab fie 
. tet? fortfahren, der Mutter Autorität an— 
zuerfennen. Junge Männer, voller Din 
fol und Stolz auf ihren Verftand, find ge- 
wöhnlich beim Eintritt ins Leben unwillig 
über ihre Unselbititändigfeit, und die Vä 
ter find oft taftlos, day fie eine heilſame 
Autorität nicht ohne Verlegung jenes Stol 
zes ausüben können. Die Zügel find al- 
fo in der Mutter Hand aelegt, ihr wird es 
niht an Taft fehlen, fie zu gebrauchen. 
Der Gebrauch diefer Macht jeßt einen ge- 
wilien Srad von innerer Ueberlegenheit 
voraus — und je größer dieje Ueberlegen- 
heit, deito größer die Madıt. Darum ilt 
es ein jehr bedauernswerter Fehler, in den 
gewiſſenhafte Frauen fallen, ſich bei ihrem 
Eintritt in$ Leben von den augenblidlichen 
Pflichten fo fehr in Anspruch nehmen zu 
lalien, dal; fie andere und wichtigere, die 
fie ihren berangewachfenen Kindrn fchuldig 
ind, darüber vergefien. Sie vergeſſen, 
dal; Tie, die jetzt Mütter von Fleinen Kin— 
dern find, nad) und nad) Mütter von Män- 
nern und rauen fein werden. Hohe ſitt 
lihe Eigenschaften und hingebende mütter- 
lihe Licbe werden fie zu fiheren und wirf- 
ſamen Führern der Kindheit machen: da 
fie aber möglicherweife den Sohn auch im 
eriten Mannesalter zu leiten haben, jo muß 
Veritand ich der Singebung beigeſellen. 
Enge Anfichten und Gefühle bindern die 
Wirkſamkeit des mütterliben Ginfluffes 
auf den werdenden Mann. Umſonſt führt 
man das Alter als einen Segenitand der 
Achtung an, wenn die Zahl der Nahre nur 
eine Abnahme, nicht eine Zunahme der 
Bildung bewirft hat. Wenn dem Fort- 
Ihritt des jugendlichen Geiſtes und dem der 
Keſellſchaft nicht durch einen entſprechenden 
Fortſchritt in den Ideen und Gedanken der 
Eltern begegnet wird, ſo wird die Jugend 
ſich an andere und zwar an weniger zu— 
gung von hohen geiſtigen Kräften mit 
weiblicher Reinheit und Uneingennützigkeit 
umgibt die Mütter mit einer Würde, die 
das „jungendliche Gemüt, wenn es nicht 
ſchon gänzlich verderbt iſt, mit Achtung er- 
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füllt und ſehr dazu beiträgt ihm unaus- 
löjchliche tugendhafte Gefühle und jene ho— 
ben Anfichten iiber den weiblichen Gharaf- 
ter einzuflößen, die jo wichtig für des 
Mannes Glück und Tugend find. Auf die- 
fen Anfichten beruht zum größten Teil fei- 
ne Wahl in der Gefährtin jeines Lebens, 
ſo dal; man wohl jagen fann, daß der Cha- 
rafter der Mutter noch lange, nachdem jie 
zu leben aufgehört hat ‚auf das Schickſal 
ihres Sohnes Einfluß ausübt.” So brau- 
Ken wir Mütter, die mit Fleiß an ihrem 
inneren Wachstum arbeiten und mit der 
Entividelung ihrer Kinder in jteter VBerbin- 
dung bleiben; denn fie jind es, Die das 
fünftige Geschlecht auf ihren Armen wiegen 
und die eriten zarten Keime des aufſproſ— 
jenden Verſtehens pflegen, überwachen und 
leiten, fie find e8, die die erite Predigt des 
Evangeliums in das laujchende Kinderherz 
ienfen, fie, die den eriten Grund legen zu 
aller Gottesfurdht, fie, die die zarten Kei— 
me in die jungen Seelen gepflanzt, aus de 
nen jpäter Mannestaten hervorgehen, die 
die Welt beivegen, fie find die Leitrinnen 
des ſpäteren Menichengeichlechts. 

Mittter haben unjere Gemeinden no 
tig, ſolche Mütter, die das Ningen, Kämp 
fen und Zweifeln der jungen Seelen ver 
itehen und fie an Stlippen vorbei in den Ha 
fen des Glaubens und Verſtehens leiten, 
folche, die einjam und gemeinſam beten 
fönnen und mit am Formen der künftigen 
Säulen im Neiche Gottes wirfen, joldye, 
die nicht nur jcheltend fih bemerfbar ma 
ben, fondern mit linder Hand einen Brand 
löichen fünnen, solche, die in das Bild 
Chriſti geitaltet werden und andere durch 
Taten ohne viel Worte den Weg dabin 
fiihren. Das find Mütter wie wir ſie 
brauchen. 

„Der Hausfreund.“ 


Das Schickſal der ruſſiſchen Gelehrten. 


Es kam mir heute die letzte Nummer 
der Moskauer Zeitung „Isvestija“ in die 
Hand. Im Zuſammenhang der Jubilä— 
umsfeier der ruſſiſchen Akademie der Wiſ— 
ſenſchaften in Leningrad ſind d. Seiten der 
Zeitung voll mit Berichten über die Er— 
rungenſchaften der ruſſiſchen Forſchung, 
über die Einrichtungen des Staates im In— 
tereſſe der Wiſſenſchaft, über die bürgerli— 
chen und geſellſchaftlichen Vergnügungen, 
die dem ruſſiſchen Gelehrten gewährt wer— 
den. Der Uneingeweihte mag in der Tat 
den Eindruck erbalten, daß die Gelehrten 
in Rußland auf Nojen wandeln. Ich habe 
eine Liſte, die eine recht widerfpredhende 
Ergänzung zu den befagten Jubiläums— 
fürn der „Növestija“ bilden dürfte. Es 
iſt die Lilte der veritorbenen Profeſſoren 
ſeit 1918. 

An Unterernährung und Sunger find 
geitorben: 

A. Fominzyn, Mitglied der Akademie 
der Wiſſenſchaften. — A. Schachmatow, 
Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften; 
A. Lanno Danilewskij, Mitglied der Aka— 
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demie der Wiſſenſchaften. Prof. 2. Hirſch- 
man von der Charkoff Univerfität; Prof. 
5. Wengerow, der rühmlich befannte Hi- 
itorifer der Xiteratur, Prof. N. Neſechus, 
Polytechn. Inſtitut in Petersburg; Prof. 
R. Brandt, Moskauer Univerſität; Prof. 
S. Batjujchfow, Hiitorifer. Prof. M. Dja- 
konow, Mitglied der Akademie der Wiſſen— 
ihaften; Prof. A. Koſſorotow von der Mi- 
litärmedizinischen Akademie (diefer hervor- 
ragende Gelehrte jtarb des Hungertodes 
auf der Straße, vor der Tür einer Somjet- 
küche, wohin er als ein Bettler gefommen 
var, um einen Teller Suppe zu bitten.) 

Diefe Liſte würde recht lang werden, 
wenn man die weniger befannten Gelehr— 
ten aufreihen jollte. Es iſt ja befannt, da 
auch d. großen ruſſ. Künſtler diefen Todes- 
pfad gegangen ſind. Einer der größten 
Mahler Rußlands, Repin, ſtarb an Unter— 
ernährung. 

Folgende Gelehrte ſind von den Bolſche— 
wiken erſchoſſen wordenj: 

Prof. A. Kolly, Roſtow am Don Uni— 
verſität; Prof Armaſchewsky. Kiew Univer— 
ſität; Prof. S. Gutnikow, Roſtow am Don 
Univerſität; Prof. A. Speransky, Kiew 
Univerſität; Prof. F. Florinsky, Kiew Uni— 
verſität; W. Naumenfo, Ukrainiſcher Hi— 
jtorifer; Prof N, Ctedletzky, Charkow Uni— 
verſität; Prof. M. Deniſſow, Charkow Uni— 
werſität; Prof. A. Wasjagin, Charkow 
Univerſität; Prof. Koſchewnikow, Moskau— 
er Univerſität; Prof. A. Schingarew, be— 
kannter Mediciner; Prof. N. Schtſchepkin, 
Moskau Univerſität; Prof. N. Kokoſchkin, 
Petersburg Univerſität; Prof. N. Laſarew— 
sky, Petersburg Univerſität; Prof. P. Sa 
bolatzky, Neſchin Hiſt.philol. Inſtitut. 

Eine Anzahl der beiten Männer Ruß— 
lands fonnten nicht den Jammer und die 
Ungeredtigfeit der Zeit anſehen. Daber 
nahmen fie ihrem Leben ein Ende mit 
Selbftmord. 

Es waren diejes berborragende Kräf— 
te, die um der Willenfchaft halber ſich in 
ein jtilles Schaffen bineingelebt hatten und 
die nun ratlos und hilflos im NRevolutions- 
getümmel untergingen. Darunter find fol- 
gende: 

Prof. A. Blauberg, Neuruff. Univerfi- 
tüt, Odeſſa, erihoß ſich; Vrof. W. Chmos- 
tow, Moskau Univerſijtät, erhängte ſich; 
Prof. A. Ljapinow, weltberühmter Mathe— 
matiker, erſchoß ſich. 

Am Fleckentyphus ſind unter anderen 
die folgenden geſtorben: 

Prof. A. Hellwig, Rektor der Tauri— 
ſchen Univerſität; Prof. W. Aniſſimoff 
Moskau Kommerzinſtitut; Prof. S. We— 
choff, Rektor Roſtow am Don Univerſität; 
Prof. J. Grinewetzky, Direktor der Mos- 
kauer Kaiſerl. techniſchen Schule; Prof. 
Fürſt J. Trubetzkoj Moskau Univerſität. 

Dieſe Liſte ſpricht für ſich deutlicher als 
es irgend eine Sprache vermag. Ueber 
die Tiefe der Leiden der ruſſiſchen Gelehr- 
ten kann nur der urteilen, der ein Zeuge 
derfelben war. 

J. K. 
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Leuchte 





„Dein Wort iſt meines Fußes 
und ein Licht auf meinem Wege.“ 


Eine unſerer erſten Aufgaben muß ſein, 
das Wort Gottes zu leſen, zu befolgen, da 
mit auch wir in die Worte einſtimmen kön— 
nen: „Dein Wort iſt meines Fußes Leuchte 
und ein Licht anf meinem Wege.” 

ALS der Kämmerer auf dent Wege „das 
Wort“ las, fandte der Herr feinen Knecht 
Philippus mit der Mufgabe, die fuchende 
Seele des Kämmerer anguleiten. Der 
Herr jegnete diefen Dienit jeines Knechtes, 
und der Kämmerer übergab fich dem Herrn 
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im Glauben und auf den Glauben ließ er 
ſich taufen. 

Der Herr, unſer himmliſcher Vater, hat 
uns eine weitere Aufgabe gejtellt, indem 
das „Rundichau Publ. Haus“ die weitere 
Herausgabe des Vionatblattes „Tas geug- 
nis der Schrift“, das bis dahin von der 
Herbert Bibelſchule herausgegeben wurde, 
itbernommen bat. Br. Bejtvater hat dem 


Blatte jeinen Leitvers gegeben: „Die 
Schriften . Sie jind cs, die von mir 
zeugen. Jeſus Chriſtus, unjer Herr,“ 


Die beiden Brüder, von unferem himm— 


liichen Vater in jo reichen Maſſe zum 
Dienit ausgerüjtet, Pr. Wir. Bejtvater, 


Herbert, Sask. al3 Editor und Br, Abr. 
Unruh, Winkler, Man., als  Silfseditor, 
beide Bibelſchullehrer, worden das Blatt 


vedigieren, und es joll uns allen dienen mit 
der VBerfüindiaung des Wortes, mit der An— 
leitung in der Heilswahrheit, und der 
Dienit ſoll unjerem ganzen Wolfe gelten 
und vielen mehr. 

Das Blatt erhält das Formet der Men 
nonitiſchen Rundſchau, und acht Seiten 
monatlich wollen wir bringen. Und der 
Serr wolle es in jeder Hinficht aufbauen. 

Der Preis iſt $1.00 per Jahr, für un- 
jere lieben Leſer der Rundichau jedoch nur 
75 Cents. Und al3 Lefer unferes dritten 
— wollen wir Euch alle haben, und 

3 ſoll nicht ein einziger fehlen. Ja, auch 
ale Eure Nahbaren wollen wir als Xefer 
unſerer Blätter in unjere Liſten al3 Glie— 
der unferer großen Zejerfamilie eintragen, 
die es noch) nicht find. Könntet Ihr in Lie— 
be uns nicht dazu verhelfen? Schickt uns 
ihre Namen mit Adreſſen ein, bitte. Und 
der Herr vergelte Euc) diefen Dienit reich- 
lich. 

Bon diefem Monat an wird diejes neue 
Blatt pünktlich monatlich erjcheinen. 

Segt habe ich aber noch eine herzliche 
Pitte an Euch zu richten. Betet fiir uns, 
daß der Herr ung würdig machen möchte, 
uns die Weisheit und den Verſtand geben 
möchte, dieſe grobe Aufgabe des Dienftes 
erfüllen zu können, damit Er, unfer Hei— 
land, dadurch verberrlicht werde und Euch 
wirklich gedient werde, und Ihm allein joll 
die Ehre jein. 

Im Schreiben der 
Artifel für unfer neues Blatt, 


Abhandlungen, der 
im Redi- 
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gieren des Blattes durd) die lieben beiden 
Brüder und im Serausgeben des Blattes 
möchte der Herr uns die Worte immer go. 
ber, immer wertvoller werden laſſen. 
„Dein Wort it meines Fußes Lendite 


und ein Licht auf meinem Wege,“ 
hat 18 Seiten, 
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Der gute Hirte. 


„Ich bin der gute Hirte. Der gute 
Hirte läßt ſein Leben für die Schafe. Der 
Mietling aber, der nicht Hirte iſt, deß die 
Scyafe nicht eigen find, jicht den Wulf 
kommen, und verläßt die Schafe. Ich bin 
der gute Hirte, und erkenne die Weinen, 
und ich bin befannt den Meinen. Wie wich 
mem Vater Fennet, uud id) fenne den Va— 
ter, Und ic) lajie mein Leben für die 
Schafe.“ (Worte Jeſu nad) Ev. Joh. 10, 
8, 14: 318,)- 

„2er Herr ijt mein Hirte, mir wird 
nichts maugeln. Gr weidet mid anf ei- 
ner grünen Aue und führet mid) zum fri- 
ſchen Wajjer. Er erquidet meine Seele n, 
führet mich .Gutes und Barmherzig- 
Feit werden mir folgen mein Xebenlang 
und ic) werde bleiben im Hauſe * Herrn 


immerdar.“ (Aus Pſalm 23: 1. 2, 3, 6.) 
„Ich bin der gute Hirte.“ Das iſt 
ein gewaltiges, ein ganzes Wort. Und es 


kommt aus einen unermeßlichen Meer voll 
göttlicher Liebe, aus einer göttlichen Al. 
macht zu wirken und aus einem göttlichen 
Willen zu helfen. Es iſt das Tiebevolle, 
einladende Werben unferes Heilandes, des 
Heilandes der Welt: „Kommet her zu mir, 
alle, die ihr mühſelig und beladen feid, ih 
will euch erquicken!“ Es Tiegt diefem Wer— 
ben Machtvollkomenheit und Zuſtändigkeit 
zugrunde, mie Menſchen ſie nie hatten. 
Denn wer von den Sterblichen darf ſo 
ſprechen! Kein Menſch wird es wagen, mit 
ſolchen Worten vor ſeine Mitmenſchen hin— 
zutreten, ſo ſehr ſich Menſchen oft auch ver. 
ſteigen, u. ſoviel ſie ſich auch anmaßen mö— 
gen. Nur dem Eingeborenen Gottes, vol— 
ler Gnade und Wahrheit, ſteht es zu, aus 
eigener Machtvollfonmenbeit mit ſolchem 
Werben und mit jolcher Gabe vor uns 
Menichen Dinzutreten. Und wohl dem Men- 
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Die Schriften 





_Iefus, EChriftus, unſer Herr. 


. Sie find es, die bon mir zeugen. 
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ſchen, der das Wort fo im Glauben an- 


nimmt. — 
Es gibt in der Welt viele ſogenannte 


„führende Geijter”. Das find bejonders 
begabte, ſtarke WMenſchen (nicht immer die 
beſten), die ſich unter ihren Mitmenſchen 
eine hervorragende Stellung erobern. Und 
Tauſende und aber Tauſende horchen auf 
ihre Worte, bewundern ihre Taten, halten 
zu ihnen als zu ihrem Ideal. Und die 
höchſten, die bezeichnendſten Namen werden 
ſolchen Führern gegeben. Oder ſie laſſen 
fie fi) geben. Doch auch die größten unter 
diefen großen führenden Geijtern müſſen 
über furz oder lang abtreten und andern 
noch größern (oder dody mehr modernen) 
dad Feld räumen. Denn ſie find nicht 
in der Zage, die Menjchheit auf die Dauer 
zu feſſeln. Die Menſchen, müde von der 
Führerſchaft der einen, wenden ſich von ih⸗ 
nen ab und ſuchen ſich andere Ideale, an— 
dere Führer. Nur ganz wenige bleiben 
bei ganz wenigen in der Erinnerung bhaf- 
ten, bi8 aber aud) jie nad) und nad in 
Vergefienheit geraten. Und ihre Bedeu— 
tung verhallt wie die Menjchen gehen. 

Die edeljten und edeln unter dieſen 
Führern haben fiir die Menſchheit gewiß 
Großes geleitet, befonders noch erjt, wenn 
fie ſich bewußt unter d. Zeitung des Geijtes 
Gottes gaben, doch auch ſelbſt die beiten 
unter diefen können den Menſchen nicht als 
Endziel, ſozuſagen, dienen, wie fie jelbjt 
fi nur unter der Führung des Ewigen 
finden. 

Doc) die Welt bedarf der Führer. — 
Selbit die, die inuner wieder allgubald am 
heigeiten nad) Befreiung von Herrſchaft 
über fi) fchreien, untergeben ſich twas 
fpäter, wenn es ihnen gelungen ijt, ein 
od), wie man fo jagt, abzumwerfen, fofort 
wieder unter ein anderes, das vielleicht 
nod) härter ift, als das vorige. Sie wollen 
fi ihre Führer wählen, merfen dabei aber 
gar nicht, dai fie ud) dann wählen „müſ— 
fen“, wie fie getrieben werden. Die Form 
iſt eine andere, der Inhalt aber bleibt der- 
felbe. 


Liegt darin nicht ſchließlich doch ein 
Selbjtbefenntnis der Ohnmacht? Erflärt 


der Menſch dadurch nicht, dab; er, um zum 
Biele feiner Wünſche, zum Glück zu gelan- 
gen, der Mitwirfung des andern, des an- 
dern Hilfe, de8 andern, der höher ſteht, 
ſtärker it, bedarf? Und liegt in allem die- 
fen, wenn wir weiter, ja weit genug zu- 
rück gehen, als Urſache der Urfachen nicht 
des Menfchen Verlangen nad) Gott, dem 
lebendigen Gott, der allein die Quelle al- 
les Glückes iſt? In dem der Menſch fich 
wiederfindet? Deſſen Wille für ihn Frei— 
heit bedeutet? 

Wohl bat die Sünde die Menſchheit 
bon Gott getrennet und der Menfch unter 
der Sünde hat dem Willen Gottes feinen 
Willen entgegengejeßt. Der Menſch bat 
filh, nach dem Thema zu reden, bon der 
Führer zu fein, und iſt fo der Menichen 
Führer zu fein, und iſt fo der Menſch 
Knecht geworden. Denn außerhalb des 
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Willens Gottes gibt es fein dauerndes, Fein 
befriedigendes Genüge. 

Gott hat in Gnade und Redt vs nicht 
an Verſuchen fehlen lajjen, die verirrte 
Menschheit wieder auf den rechten Weg zu 
bringen: Jeſus Chrijtus kam für dieſen 
Zweck in die Welt. Durch Sein „Sich-für 
uns-geben“, wodurch er voll und ganz den 
Willen Gottes für die Menjchheit ausführ 
te, fann Er nun al3 der barmberzige und 
treue Hobhepriejter in Sachen Gottes mit 
der Menjchheit Mitleiden haben mit um 
feren Schwachheiten, kann er helfen, die 
verfucht werden. Sein Werf beredtigt 
Ihn nun, vor uns Dinzutreten mit dem ein» 
fachen aber dod) jo großen Wort: „Ich bin 
der gute Hirte!“ Mit andern Worten: 
„Kontmet her zu mir alle, die ihr mühſe— 
lig und beladen jeid, ich will euch erquik— 
fen!“ Oder mit nod) andern Worten: „Als 
Führer vieler Kinder Gottes zur Herrlid)- 
keit.“ 

Leben und Genüge, und zwar nach des 
Himmels Mahß, wird denen zuteil, die auf 
Jeſu Wort achten. Die fi) unter dasselbe 
itellen. Die fi von Jeſus als ihren Füh— 
rer anmwerben laſſen. Nach unjerm Tert 
worte wieder: Wenn fie Schafe des guten 
Hirten find. Hier ijt ein Führer, der jich 
in jo einfachen, allen verjtandlichen Wor- 
ten der Menſchheit anbietet. Und doch 
wie weitreichend jind diefe Worte! Sie rei- 
chen herab aus des Himmels Höhen auf 
die fiindige Erde, und heben hinauf von 
der ſündigen Erde in des Himmels Höhen. 

„Sa bin der gute Hirte!“ In dem 
liegt de8 Menſchen Gut und ewiges Heil. 

Du ſuchſt nach einem Führer? Dir hait 
dic) Schon früher andern Führern anver- 
traut, Halt dich aber enttäufht von ihnen 
gewandt? Einmal ſchon? Oder mehrere 
Male? Und Haft nun alles aufgegeben? 
Das wäre zu jchade, zu traurig! 

Konun und fieh! Wir haben Den ge- 
funden, Der gewiß und wahrhaftig Füb- 
rer fein fann und fein will. Unter Dei: 
ſen Führerjchaft es wirklich aut gebt. Der 
zu jeligen, ewigen Bielen führt. — 

Und er (Nathanael) kam und jah und 
blieb allda.“ Später, nadydem er vom 
Herrn ergriffen worden war, blieb er für 
immer bei Som.“ 

„Der Herr ijt mein Hirte.” 

Kennst du den köſtlichen Pſalm, der mit 
diefem berrlichden Befäuntnis anfängt? 
Wer, der feine Vibel liebt, follte nicht den 
Ihöniten Pfalm fennen! Spree, Form 
Inhalt, — alles an ihm iſt erhaben, echt. 
Es ſpricht aus ihm ein volles, ein ruhiges 
Sottvertrauen und ein klares, ein reifes 
Erleben Gottes. Er zeigt uns einen er- 
probten Glauben, der iiber den Anfechtun— 
gen der Zeit triumpbhieren fann. 

Der Pſalm iſt vor etwa 3000 Sahren 
entitanden, doch iſt er zu allen Zeiten ein 
Quell fprudelnden Lebens aewefen. Und 
diefer Quell fprudelt heute noch mit der- 
felben Kraft. So etwas veraltet nicht. 
Denn es iſt Ewigfeitswehen in der ver- 





Er 
‘ 


gänglichen Zeit. Noch immer tröjtet feine 
Spradye die Iraurigen, erquidt fein Ton 
die Müden, erfreut fein Zuſpruch die Ein- 
ſamen, führt durch das Tal der dunteln 
Zodesiigatten fein Nicht die Sterbenden. 
Und dem modernen Ziweifler (wann yat es 
ſolche Zweifler nicht gegeben?) hilft er in 
die Gewißheit Gottes. 

Als David, der abjolute König (mie 
wir es heute ausdrüden) iiber Israel die 
je Löltliyen Worte betend ausiprad, da 
tann er unmöglich an feine hohe Stellung 
in der Welt gedacht Haben, da wird er wohl 
kaum auf feine erfolgreiche Laufbahn dom 
Sirtenjungen bis zum Königstron jtolz ge- 
weſen jein, da wird er nicht ſich feiner gro- 
hen Zaten gerühmt haben, da war.er 
nur Menſch, ein Menſch, der ich in feiner 
ganzen Armut dos Reichtums Gottes rühm— 
te. Klingt's nicht jo Klar und deutlich aus 
dem einen Säblein heraus: „Der Herr iſt 
mein Hirte! Kommt diefes Wort _ nicht 
dem neuteitamentlidien Worte gleich: „Un— 
fer Vater, der Du bijt im Simmel!“ 

„Der Herr ijt mein Hirte!” Wenn ich 
fo befenne (und das follte immer voll und 
ganz das Bekenntnis eines jeden Chriſten 
jein), dann jage ich: „Mein Wille gehört 
nteinem Gott!” Beſſer wohl: „Dein Wille, 
o Gott, geichehe! Das will jagen, daß 
Gott mein Herr tft, dem ich mich al3 mei— 
nen Führer unterjtellt habe, und dem ich 
nun rücdhaltsios folgen will. Auch wenn 
mir manchmal diejes oder jenes zumider 
ilt, was mir dann geheißen wird Das 
meint aud, dab Gott für mich forgt, und 
daß meine Sorgen, woimmer ich fie nicht 
Sottes Sorgen fein laſſen kann, mir zum 
Schaden gereidien. Das meint weiter, dur; 
Er meine Kraft ilt, wenn ih Schwachheit 
fühle. 

Doch der Höhepunkt ſeiner Hirtenſorge 
für mich beſteht ganz beſonders darin, daß 
„Er ſich ſelbſt für mich gegeben hat.“ — In 
dieſer Gabe aller Gaben liegt ſchließlich 
alles andere, was weniger bedeutet, ent— 
halten. Mit ihr ſchenkt Er uns alles an- 
dere. 

Angelichts der böfen Welt, der Sünde, 
der Eorgen, des Todes, — „der Herr ijt 
mein Hirte!” Und alle andere Führer: 
Ihaft ‚und wenn es nach menſchlichen Be— 
rehnungen die beite iſt, Hilft uns nichts, 
wenn wir diefe nicht kennen. 

2 Wir leber in einer wirren Zeit. Die 
Menſchheit ſucht nach neuen Bahnen, die 
ſie gehen kann, um wieder verhältnismä⸗ 
ßig zur Ruhe zu kommen. Es werden ihr 

auch allerlei Führer angeboten, welche ver⸗ 
ſchiedene Wege, als zum Wohl der Menſch— 
heit führend, anweiſen. 

Wir wollen kein ehrliches menſchliches 
Beſtreben, der Menſchheit zu helfen, verach— 
ten. Nein! Jedem guten Wollen gehört 
unſer Beifall. Doch: 

Was hätt’ ich, hätt" ich Jeſum nicht 

Auf ewig mir erforen? 

Ach, ohne Jeſum, armes Herz, 

Hätt'ſt du dich felbit verloren. 

(Schluß auf S. 10.) 
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den 9. Oktober 1925. 


Herbſtlich kühl iſt die Witterung faſt 
im Handumdrehen geworden. Nach häufi 
gen Niederſchlägen folgten milde ſonnige 
Tage, die dem Wachstum der Winterſaaten 
ſehr förderlich waren. Grünende Weizen 
felder erfreuen Herz und Auge des Beo 
bachters und geben Ausſicht auf ausgibige 
Viehweide, zumal das Rauhfutter bei eini— 
gen Farmern ziemlich rar iſt. 

Geſchw. Bernh. Krökers ſind froh zu 
einem niedlichen Töchterlein, daß ihnen vor 
etlichen Wochen geboren wurde. 

Bei Geſchw. Joh. Penners kehrte ein 
munteres Büblein ein. Geſchw. Penners 
ſind in Detroit, Mich., zu Haufe, wohnten 
aber gefundheitshalber über Sommer bier, 

oh. T. Regiers find die frohen Eltern 
eines gefunden Jungen. Möchten dieje neu- 
en Erdenbürger zu Gottes Ehre und zum 
Nuten der Menſchheit aufwachſen. 

Auf die telegraphiiche Nachricht, daß 
ihr Br. reip. Onfel Joh. Martens, Sender 
fon, Nebr. gejtorben jei, fuhren Mutter C. 
Grunau, Tante Fi. Negier und Iſ. T, Re 
gires per Muto zu dem Begräbnijje. Das 
Begräbnis fand Freitag, den 2, Okt. jtatt 
und am 6. Oftober fehrten Obengenannte 
wieder heimt. 

Br. Jak. Töws von Henderfon, Nebr., 
traf Sonnabend, den 3. Okt. bier mit 
feiner Gattin, die er jih von Rofario, 
Mexiko, holte, ein. Geſchw. Töws könn 
ten einen langen Bericht von ihren Erfah— 
rungen und Reifeerlebnifien jchreiben, mas 
fie auch verfpradhen zu tun. Ihre Mittei- 
lungen von der Lage der armen Einwande— 
rer in Mexiko find jehr traurig und emp— 
fehlen fie jehr, daß die armen Geſchwiſter 
fo bald wie möglich aus Merifo möchten 
herausgeholfen werden. 

Geſchw. H. A. Ediger von Collinspille, 
Dfla., verbanden eine Beſuchs- und Ge: 
ihäftsreife. Es iſt nicht unmöglich, daß 
die Geſchw. herziehen werden. 

Geſch. H. P. Dyd find von Dorrance, 
Kans., hergezogen. Nun bleibt zu wün— 
ſchen, daß fie mit dem Wechfel möchten zu- 
frieden fein und glüdlicy mit uns werden 
möchten. Leider iſt der Br. zur Zeit ernit- 
lich erfranft, iit aber am Genefen. 

Geſchw. Jakob Rempel erhielten brisf- 
lihe Nachricht, da Pr. Rempels Mutter, 
Tante P. Ouiring in SHenderjon, Nebr., 
ſchwer erfranft jei. Sie werden am Mor- 
gen ber Auto abfahren und Tochter Anna 
al3 Pflegerin mitnehmen. 

Wei jemand von den Leſern, wo Kor- 
nelius Betfau wohnt und wie feine Adreſſe 
iſt? Er arbeitete bald nad feiner Anfunft 
in Amerifa bei einem Manne Newton, füd- 
lich von Herbert, Sask, heiratete dann ei- 
ne Witwe Warfentin und kaufte, wenn ich 
nicht irre, in der Nähe von Sasfatooı, 
Rand. Möchte gerne mit ibm in briefli. 


Enid, Ofla., 
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chen Verkehr treten. Vielleicht iſt er cin 
Leſer der „Rundſchau.“ 

Die Ernte war hier beſſer als es bis 
zum Schneiden ſah. Weizen iſt beſter Qua— 
lität und iſt der Preis auch fo gut, dab 
man wirklich froh wird. Mancer Dank 
it jhon zum Trone des himmlischen Va— 
ters entporgeitiegen und aus Dankbarkeit 
will unfere Gemeinde am 18. d. Wits, 
Miſſions- und Erntedanffeft, verbunden 
mit der Einweihung unferer neuen Gemein— 
deſchule. Der Unterricht in derjelben be- 
ginnt am fommenden Montag, den 19. 
Dftober. Rev. B. E. Nickel von Inman, 
Stans., wird den Unterricht erteilen. 

C. C. Grunau. 


Erntedank-, Millions- n. Einweihungsfeit. 

In meinem Schreibenvon voriger Wo— 
de erwähnte ich, daß wir al3 Gemeind« 
wollten Erntedanf- und Miſſionsfoſt ver 
bunden mit der Einweihung unjferer neuen 
Gemeindeſchule feiern. Diefes geſchah nun 
aucd Sonntag, den 18. Oftober. Wenige 
auswärtige Befucher waren da: wohl 
ichlechter Wege halber, da es während der 
Woche immer dunfel und regnertich ivar. 
Doc) einer war der Einladung „erfolgt. Der 
Herr Jeſus war da mit feinem Gegen und 
froh waren wir zu Seiner Gegenmart. 
Reichlich wurden wir gejennet. 

Br. B. P. Regier eröffnete die Feier 
mit Leſen von einem Scriftabichnitt und 
Gebet, an dent fidh mehrere beteiligten. 
Eph. 1, 2. 3 und Pi. 90, 1ı dienten als 
Begrüßungsworte der werten Perfanim 
lung, die ſich Vater C. Grunau gemählt 
hatte; vorher wurde der helle Morgenitern 
nah Lied 126 Ev. 2. eingeladen, unter 
uns zu leuchten. 

Die Erntedanffeitpredigt hielt Rev, 8. 
P. Dyck nah Bi. 65, diefelbe mit dem 
Liede 300 Ev. 2. einleitend. Der Redner 
jagte, da wir heute öffentlich und offiziell 
Danffeit feiern, doch fei er überzeugt, daß 
Diejes Schon vor Monaten, beim Schneiden 
und Dreſchen des Getreides geſchehen sei, 
als man fah, da der Ertrag befier jet, 
als allgemein erwartet wurde. 

Prof P. E. Hiebert, Sillsboro, Kans,, 
lehnte fich in feiner Miſſionsanſprache an 
die Worte: „Gebt ihr ihren zu eſſen“, nach 
Marf. 6, 32 ff. Hungrige find un ung 
her, Seelen, die nad) dem Lebensbrot hun- 
gern, die nicht wiſſen, wo ihren Durjt zu 
itillen, diefe follen wir fpeifen. Wir firh- 
len vielleicht oft unfere Armut, doch der 
Herr will das Wenige jegnen damit es 
weit reiche, 

Da eine Nenderung gemacht wurde u. 
wir fir die Bewirtung aller Gäſte PVor- 
fehrungen getroffen. hatten, fo murd> bon 
Br. &. P. Töms zu Mittag eingeladen, 
morauf die Vormittagsverſammlung ſchloß. 

Der Nahmittag wurde der Schule ge— 
widmet und Br. F. 9. Sarms las einlei- 
tend Spr. 3, 5—6 und leitete im Sebet, 





4. November, 


Lehrer P. E. Nickel wählte Mattt, 5, 


11 als Grundlage jeines Textes: „Die 
zweite Meile.“ 

Eine Schule fordert Opfer, wie auch 
die zweite Meile ein Opferweg iſt. Tag 


Lied No. 308 Ev. X. und Pi 2L dienten 
al8 Tertworte zur Weihepredigt, div Prof, 
Siebert hielt, daS Haus dein Seren wei. 
hend. Darauf wurde die Verſammlung 
entlajjen, und unjer Felt war in die Ver. 
gangenheit gerückt. Bon Buhler, Stans, 
waren Geſchw. B. Wiens und Kinder, 5, 
S. Schneider, von Hillsboro waren Br, 
B. E. Hiebert, Geſchw. 3. J. Bergs und 
Br. Joh. Schneider gekommen. Die Hol. 
lefte am Vormittage betrug 9123.76, 

Rev. B. DO, Kröker, Frau und zwei 
Kinder, trafen geſtern zum Beſuch bei ih— 
ren Verwandten ein. 

Schw. Jak. Rempel und drei Kinder 
fuhren heute per Ford zum Begräbnis ih. 
rer Schwiegermutter, reſp. Großmutter, 
Tante P. Quiring, nad) Senderjon ab, 

Bei Geſchw. ©, F. Kröfers Eehrte ein 
nettes Töchterlein ein, um dem Brüderlein 
Geſellſchaft zu leiſten. 

Korr. 


Zur Beachtung. 

Die Canadian Mennonite Board of Co— 
lonization empfiehlt den Immigranten, 
welche Anleihen auf Noten erhalten haben, 
jo raſch wie möglich mit den Zahlungen 
auf diefe Noten zu beginnen. 

Die Noten lauten auf beitimmte Ter: 
mine. Dieſe Termine wurden aber mit 
dem Verſtändniſſe ausgeitellt, da die No- 
tengeber die Darlehen ratenweije innerhalb 
der gegebenen Friſt abzutragen haben. 

E3 wird das Vertrauen zu der Zah. 
Kıngswilligfeit der Immigranten außeror- 
dentlich jtärfen und die Immigrationsſache 
fehr unterjtügen und fördern, wenn die 
Zahlungen nicht allzulange auf ich war. 
ten laſſen. 

Die Board. 
Protokoll 

der Beratung der Vertreter der in Ma— 
nitoba angejiedelten Gruppen der „Menno— 
niten-Semeinden“  (eingewandert in den 
Sahren 1923—1925), am 29. September 
1925, in der Neformierten „Zionskirche“ 
in ®innipeg, Man. 

Aelt. Br. Joh. Klaſſen, Starbud, er- 
öffnete d. Verſammlung, nachdem fie durch 
Abjingen eines jchönen Liedes angeregt 
worden war, mit einer furzen Anfprade u. 
Gebet. Durch die wenigen, fernigen Wor- 
te wurde allen die rehte Richtung gege— 
ben. Wir waren eingeitimmt. 

Es waren folgende Vertreter von Grub» 
pen erfchienen: 

Pr. Abr. Harder-Arnaud, Br. Heinrich 
Wiens-Nemton Siding, Br. Joh. YBraun- 
Niverville, Br. Peter Schmidt-Culroß, Br. 
Joh. Frieſen-Glenlea, Br. Jak. Siemend- 




















1925. 

Roſenort bei MWinfler, Br. Heinrich Hübert- 
Storbud, Br. 3. P. Klaſſen-Starbuck, Br. 
Heinrich Enns-Weftbourne, Br. Gerhard 
dörkſen Neadows, Br. David Abrahamıs- 
Meadows. 

Gäſte: Br. Benj. Ewert, Winnipeg, 
Pr. H. B. Janz, Roſthern, Br. G. A. Pe— 
ters, Winnipeg. 

Zum Vorſitzenden wählte die Verſamm— 
lung Aelt. J. P. Klaſſen, zum Schreiber 
G. A. Peters. 

Fragen, die zur Verhandlung vorgelegt 
wurden: 

1. Organiſationsfragen. 

2. Bedienung der Gemeinden: 

a. Lehrerwahlen, 

b. Taufunterricht, 

c. Taufe und Abendmahl. 

3. Fragen, die aus den Beratungen ent- 
itehen können. 

Die Vertreter machen kurze Mitteilun 
gen über die Lage ihrer Gruppen, rejp. 
über den Zuſtand mit Bezug auf religiöfes 
Leben und Förderung desjelben. 

Br. Enns-Wejtbourne teilt mit, daß fie 
ohne Prediger waren, als ſie jih um Weſt— 
bourne anfiedelten. E3 haben aber auf 
Wunſch der Angeftedelten immer etliche 
Brüder mit dem Worte gedient. Später 
wurde eine Predigerwahl abgehalten, auf 
welder die Brüder: Enns, Jak. Wiens u. 
Rempel herausgeſetzt wurden, in Zufunft 
mit dem Worte zu dienen. Es wird ver- 
ſucht, troß der vielen Arbeit und den ſchwe— 
ren materiellen Sorgen, fi) dennody zu 
bauen int Geiltlichen. Und Gott jegnet die- 
je Arbeit. 

Dr. Dörkien-Meadows: Er wurde von 
der Gruppe gerufen als Teilnehmer an der 
erworbenen Farm. Als beſondere Urſache 
der Einladung galt, daß er der Gruppe 
als Seelſorger dienen möchte. Das hat 
er auch nach Möglichkeit getan. Man denkt 
auch auf Meadows eine Predigerwahl ab— 
zuhalten. 

Br. Braun-Niverville: — Um dieſes 
Städtchen haben ſich nur wenige niederge 
laſſen, die noch ſehr zerſtreut wohnen. Sie 
find noch nicht in der Lage, regelmäßig 
bedient zu werden, doch es beitcht aud) dort 
ein dringender Wunſch, fich zufammenzutun 
und aeiltlich aufzubauen. 

Dr. Wiens-Newton Siding erzählt: 
Wie itberall, fo nimmt die viele und ſchwe— 
re Arbeit und allerlei Taaesforgen die An 
fiedler noch jehr im Anspruch. Doc es 
wird auch viel an den geiitlichen Aufbau 
gedacht. Man wünſcht mehr, als getan 
werden fonnte. Und man ift in Soffnung, 
daß es beſſer werden wird. | 
Br. Harder-Arnaud: Um Arnaud — 
bis Dominion City — haben fich etwa 120 
Familien niedergelafjen. Sie gehören zur 
aneniten Gemeinde wie auch zur Menn. 

ergemeinde. In Arnaud hat Br. Sar- 
der ein Kirchlein mepachtet, welches recht 
Ihön feinen Zwecken dient. Der Beſuch 
der Sottesdienite aber dürfte reger fein. 
Es wird erivartet, daß er fich befiern wird. 

Es werden auch Gottesdienfte in Dominion 
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City abgehalten. Auch auf der Lymans 
Rand) haben jie Berjammlungen . Außer: 
dent verſammelt ſich die Brüdergemeinde 
in einer Schule auf den Emertsländern. 
Dft werden auch gemeinſame Berjammtlun- 
gen abgehalten. Man fühlt auch dort jtarf 
das Bedürfnis nad) engerm Zuſammen 
ſchluß zmeds Förderung getitlichen Lebens. 

Br. Jak. Siemens-Rofjenort: In Ro 
jenort ijt regelmäßiger Gittesdienii. Dort 
bat man fich die Kirche der weggezogenen 
Altkolonier gefauft. Auch werden in an 
dern Dörfern, in denen ſich Eingewanderte 
niedergelajjen haben, Verſammlungen ab 
gehalten. Stellemveife beiteht auch jehon 
Sonntagsichuluntereiht. Es werden aud) 
andere Bejtrebungen unterjtüßgt. In den 
Dörfern iſt diefe Arbeit leichter durchzu— 


führen als auf den neuen Anſiedlungen, 


doch merkt man auch dort, dab die Schwe 
re des Anfangs die Gemüter noch jehr ge— 
fangen hält. 

Br. Smidt-Cuiroß: Etwa 35 Familien 
haben ſich um E. niedergelalfen. Ste ge 
hören beiden Richtungen der eingewander 
ten Mennoniten an. Doc) beiteht in bezug 
auf VBerfanmlungsarbeit Einheit. Es fin 
den Gottesdienste tat. Man hofft auch 
dort auf beijere Zeiten. 

Br. Joh. Frieſen, Glenlea: Die Gruppe 
verjamntelt jich in einen Schulhaufe. Es 
werden Predigten vorgelejen. Man erivar: 
tet, da ein Prediger in ihre Mitte fom 
men wird. 

Die Verfamntung hält folgenden Be 
ſchluß der vorigen Beratung aufrecht: Melt 
J. P. Klaſſen bleibt Leiter der Organija- 
tion, bis ein anderer Beſchluß gefaßt wird. 
Die einzelnen Gruppen zählen zur Orga— 
niſation, bis eine oder die andere derſel— 
ben ſich ſtark genug fühlt, ſich ſelbſtſtän 
dig als Gemeinde zu bilden. Den einzel— 
nen Gruppen aber wird mit Bezug auf lo 
fale Einrihtung im Rahmen unjerer mens 
nonitiichen Auffaſſungen und Lehren felbit- 
ſtändige Iniative empfohlen. 

Es wird der Wunſch ausgedrückt, einen 
zentralen Kirchenrat zu bilden. — Nach 
Beſprechung dieſer Frage wird folglich ent— 
ſchieden: Jede größere Gruppe  (Fleine 


Gruppen ſchließen ſich zu größeren zuſam— 


men, einzeln angeſiedelte Familien ſchlie 
ben ſich an Gruppen) wählt eine Perſon 
in den zentralen Stirchenrat. Der Leiter 
der Organiſation iſt Vorfitender des zen 
tralen Kirchenrats. Alſo bis auf weiteres 
it Br. 3. P. Klaſſen der Vorſitzende des 
zentralen Kirchenrates. 

Der Kirchenrat darf ſich feinen Aus- 
ſchuß wählen, welcher aus drei Gliedern 
beiteht. 

Den einzelnen Gruppen wird dringend 
anempfohlen, lokale Kirchenräte zu wählen, 
melde nah Mäglichfeit das Wohl und die 
Förderung de3 geiltlichen Lebens überwa— 
chen follen. 

Die Refultate der Wahlen, reiv. der 
Wahl des Gliedes in den zentralen Slirchen 
rat foll dem Leiter der Organifation gex 
meldet werden. 
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Ter zentrale Kirchenrat tritt zufammen, 
wenn immer es die Zuftände erfordern. 

63 wird dringend empfohlen, auf allen 
Siedlungen Kirchenbücher anzulegen, wenn 
möglich, nad) dem Mujter der bejtehenden 
Gemeinden der Allgemeinen Konferenz. 

Es wird beſchloſſen, eine allgenieine 
Kaſſe fiir die Organifation zu bilden. Für 
dieſe Kaſſe, ſo wurde einſtimmig der Wunſch 
ausgeſprochen, möchte jedes abendmahlsbe 
rechtigte Glied 25 Cents einzahlen. Das 
Geld darf dem Führer der Gruppe einge— 
händigt werden, welcher es dann an den 
Leiter der Organiſation weitergibt. 

Bedienung der Organiſation. 

Wo auf einer Niederlaſſung ſich Predi— 
ger befinden, da geſchieht die Bedienung 
nach in unſern Gemeinden üblichem Ge— 
brauch. 

Gruppen, die keinen Prediger haben, 
wenden ſich um Bedienung an den Leiter 
der Organiſation, bei welchem ſich Predi— 
ger, die Zeit haben und bereit ſind, event. 
zu dienen, ebenfalls melden. Der Leiter 
wird dann den Wünſchen der Gruppen, die 
bedient ſein wollen, genügen können. Auch 
dürfen ſich die Gruppen Predigerbrüder 
direkt einladen. 

Nur wird darauf aufmerkſam gemacht, 
daß die Predigerbrüder nicht die erforder— 
lichen Mittel haben, die Reiſekoſten zu def- 
fen, im welchen Fällen die Gruppen für die 
Reiſekoſten auffommen müſſen. 

Sind in irgend einer Gruppe Perſo— 
nen, die für die Taufe im Worte Gottes 
unterrichtet fein möchten, die follen ich 
ebenfall3 beizeiten beim Leiter der Organi- 
fation melden, welcher dann in Verbindung 
nit dem Kirchenrat helfen wird. 

Sruppen, die mit Abendmahl bedient 
jein möchten, melden ſich ebenfalls wo ge- 
börig. Etwaige damit verbundene Kojften 
übernimmt immer die einladende Gruppe. 

Es wird der Wunfch ausgeſprochen, daß 
jih) die Gruppen in Perſon ihrer Prediger 
nad) Möglichkeit beſuchen. Solche gegen- 
feitige Befuche werden jehr das Gefühl der 
Zujammengehörigfeit fördern. 

Br. Benj. Ewert, NReifeprediger der 
Menn. Konferenz im Mittleren Canada, 
bittet die Vertreter, mit den beitehenden 
Mennonitengemeinden, die mit ihnen zu ei- 
ner Richtung gehören, in Einflang zu ar- 
beiten, welcher Wunſch vollfommen den 
Wunſch der Vertreter mit Bezug auf die 
beitehenden Gemeinden dedt. 

Nachträglich wird noch wegen Unter— 
richt in Deutſch und Religion verhandelt. 
Es wird der Wunſch ausgefproden, e3 den 
Gemeinden, reip. Gruppen nod) recht warm 
zu empfehlen, folchen Unterricht immer nad) 
Möglichkeit zu betreiben, bejonders des 
Winters, wenn e8 wenig Arbeit auf der 
Farm gibt. Br. Dörkſen-Meadows iſt be- 
reit, etwaige Wünſche mit Bezug auf Schul: 
bücher (Fibeln, Leſebücher, Biblifhe Ge- 
fhichten) entgegenzunehnten. 

Mit Abfingen eines Liedes und Gebet 
wurde die Verſammlung geſchloſſen. 
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Nojthern, Sask, den 14. Oktober 1925. 


Gruß zuvor! Man wünſcht, das Dert- 
lein in dem man ‘wohnt, jollte fid) vergrö— 
bern, indem neue Leute herzukommen, ſich 
anbauen und einziehen und jo die Vermeh— 
rung der Eimvohnerzahl jteigern, jtatt dej- 
jen aber bricht hie und da ein Feuer aus, 
wodurch die betreffende Straße nur um jo 
troftlojer ausjieht. So brannte Sonntag 
Morgen, den 4. d. Mts. um 5 Uhr, das 
von Herrn Tierarzt Schuman in Pacht ge- 
baltene Haus der Frau MeGregor, Bow— 
mandille, in Ontario wohnhaft, bis auf 
den Grund nieder, wobei die Wohnung der 
Geſchw. A. P. Friejen ziemlidy gefährdet 
wurde, weil jie jo-jehr nahe war. Topf- 
pflanzen auf den Fenſterköpfen waren von 
der Hiße verdorben, das Glas .in den Fenſ— 
tern geplagt und Dachſchindeln wie auch 
Wandbekleidebretter hatten vom Feuer ge 
litten; waren aber nit angebraunt. Und 
um Mitternacht vom Ietten Montag auf 
Dienstag’ wurde ein Leihſtall auf der Djt- 
jeite der Stadt ein Raub der Flammen. 
Sn beiden Fällen ijt über die Entjtehung 
des Feuers noch nichts befannt. 

Die Geduld der Farmer wird ſtark ge— 
prüft. Sie hatten nach dem Regen vorletzter 
Woche eben fröhlich drauf losgedroſchen, 
als nach ein paar ſchönen Tagen wieder 
Regen einſetzte u. die Tätigkeit der Dreſch— 
maſchinen zum Stillſtand brachte. Geſtern, 
auch den Tag vorher und heute, iſt ſehr 
ſchönes Wetter, ſo daß man hofft, die letz— 
ten Tage dieſer Woche noch wieder dreſchen 
zu können. Es wird behauptet, die Hälfte 
des Getreides ſei noch nicht gedroſchen. 

Bei Herbert herum war mit dem Dre— 
ſchen bereits vor über zwei Wochen aufge— 
räumt geweſen, u. da waren einige junge 
Männer, auf telegraphiſche Einladung Hin, 
nad) Zaird gefommen, um auszuhelfen, wo 
Hilfe not war. 

E3 werden nod) Einwanderer erwartet. 
Vielleicht treffen fie no im Laufe diefer 


Woche ein. 
Wın.Rempel. 

Macleod, Alta, den 12. Oktober, 1925. 
Bon bier wäre zu beridhten, daß wir 
feid iiber einem Monat nichts al3 Regen 
und Regen, und jegt mit jedem Regen auch 
Schnee haben. Wir hatten ſchon einen 
Fuß tief Schnee — und noch wenig gedro- 
ichen. An manden Orten find die ganzen 
Weizenhoden unter Schnee, der aber fchon 
vergeht. Auch ift an vielen Orten nod) 
gar nicht angefangen mit dreſchen. Schon 
in der Weizenernte fing e8 an zu regnen, 
und wo der Weizen nody nicht reif war 
oder vertrocnet, hat es fehr gut getan, 
aber jett fehlt das ſchöne Weter, der Alt- 
weiber-Sommer, ſonſt bleibt der Weizen 
- ungedrofhen. Auch gibt es fchon nicht 
ntehr den erwünſchten Preis. Solange 
aber das Brot billig it, braucht niemand 
zu hungern. Sollte e8 aber jo zuwintern, 





daß alles ungedrofchen bleibt, und das Ge— 
müſe nicht aus der Erde genommen wer: 
den kann, jo kann es doch noch eine knappe 
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Zeit geben. Doch wir wollen es nicht hof— 
fen. Auch fängt es an, beſſer zu werden, 
da es ſchon etliche Tage recht ſchön iſt u. 
alles abtrocknet. Es war aber auch ſchon 
bis 12 Grad Froſt. Nach Faährnheit bis 
20 Grad. Das war am 1. Oftober,. 
€. Balter. 
GErntedant- nnd Miflionsfeit in 
Aberdeen, Sask. 

Erjchienen waren von den bier einge- 
ladenen Gaftpredigern zwei, nämlid) Br. 
J. Sriefen, Roithern, und Br. Joh. Rem- 
pel, Zangham. Unfer lieber Gemeinde- 
prediger, Br- Nickel, machte die Einleitung. 
Er betonte: Gott hat unfere Felder reid)- 
(ic) gefegnet — wir hoffen auf reichlichen 
geiftigen Segen. Auch die wir nicht Land— 
leute find. 

Dann ſprach Br. Nempel, anlehnend 
auf 1. Moje 8, 22: „So lange die Erde 
itehet, fol nicht aufhören Saat und Ernte, 
Froft und Hitze, Sommer und Winter, Tag 
und Nacht. Diejem fügte er nody Hinzu: 
„Bas der Menjch ſäet, das wird er ern. 
ten.” Sollen wir abwarten, bi$ die Ern- 
te eingeheimft, dann zum Erntedanffeit ge- 
rufen und wieder ins Alltagsleben hinein- 
ben, dem lieben Gott ein „Dankeſchön“ zu- 
gehen? Nein!, tiefer foll unfer Dank ge- 
gehen. Unſer ganzes Leben ſoll dem Herrn 
geweiht fein. Und dann fann ein ftetes 
Danken gar nicht ausbleiben. Befonders 
Gewicht legte der Redner aber auf die letz- 
ten Tertworte: „Was der Menfch ſäet, das 
wird er ernten.” Nichts bleibt ungerädt. 
Nichts verhallt im Weltraume. Jede böfe 
Tat, jedes böfe Wort gebiert oder erntet 
Böſes. Jede Gute Tat, jedes gute, Tie- 
bevolle Wort, bringt Segen. Die Stim- 
mung unter den Gäſten war eine gebobe- 
ne. Die Rede machte Eindrud. Und wenn 
wir nicht nur Hörer allein gewesen find, 
jondern im praftifchen Leben umſetzen wer- 
den, was wir gehört haben, wird der er 
hoffte Segen gewiß aud) nicht ausbleiben. 

Dasfelbe gilt von der Nachmittagsrede, 
wo Br. Friefen das Wort hatte. Wir fol- 
len Miffion treiben. Doch nicht nur unter 
den Heiden. Vor allen Dingen in der Fa- 
milie, an unferen Nächſten, in der Gemein- 
de. Million treiben befundet ſich nicht nur 
int Geldgeben. Million treibt ſchon, wer 
andere zum Guten beeinflußt, wer Dürf 
tige Fleidet, wer mit gutem Beispiel vor- 
angeht. Biel trug zur Verfehönerung der 
Seite der Chor bei, der zu dieſem Zweck 
zufammengetreten war. Die Lieder waren 
gewählt und blieben nicht ohne Eindruck. 
Damit, daß wir all das Gute gehört, find 
wir vielleicht gerührt, aber noch nicht ge- 
fegnet worden. Möchte das Gehörte ung 
zum Segen werden, indem wir mehr auf 
uns felbjt achten und die Worte abiwiegen: 

Balb it ein böfes Wort geiagt, 

Der Nädjite aber geht und klagt . . . * 
und indem wir anfangen Miffion zu frei- 
ben in der Familie, an unferen Nächiten 
und in der Gemeinde. 

Peter Samm, 








4. November, 
(ditorielles, 
(Schluß von ©. 7.) 
Immigration., 

- Am 27. Oftober fam wieder ein gro. 
Ber Zug Einwanderer an. ES waren ih. 
rer wohl 700 Perſonen. Etwa 100 (viel. 
leicht etwas mehr) blieben ſchon in Onta— 
rio. Wir durften unter den Angefomme. 
nen viele Bekannte begrüßen, manchem 
Freunde warm die Hand drücden. 

„. . . gebt ihr ihnen zu ejjen!“ — 
Sie ſprachen: „Wir haben nur fünf Brote 
und zwei Fiſche, was iſt das unter fo bie. 
lee“ — Jeſus antwortete: „Bringet fie 
ber und forget, daß ſich das Volk lagere.“ 
Und jie taten wie ihnen der Herr geboten 
hatte, — und fie wurden alle ſatt. Es 
blieben aber noch übrig zwölf Körbe mit 
Broden. 

„Wahre Wohltätigfeit iit die beite Ka— 
pitalanlage. 


Iinfere Beſucher. 





Am 28. d. Mts. befuchten uns in un. 
ferer Arbeitsjtube Geſchw. D. Hofer aus 
Chicago. Sie befanden fich auf ihrer Rück— 
reife don der Stonferenz der K. M. Brü— 
dergemeinde. Auf ihren Neifen durd) die 
mennonitiichen Anfiedlungen in Canada 
werden die Geſchwiſter wohl auch manden 
Bekannten und manche Bekannte aus Ruf 
land getroffen haben. Solche Begegmun- 
gen rufen gewöhnlich allerlei Erinnerun- 
gen von „einſt“ Iebhaft hervor. 

Wenn ein Menfch bei andern ſtets Feh— 
[er findet und Eritifiert, jo ift e8 ein Zei. 
chen, dat er fich ſelber noch nicht kennt und 
—— nie wahre Kritik an ſich ſelbſt geübt 
Jat. 


E Bruchleidende 


Werft die nnblofen Bänder weg, 
vermeidet Operation, 
Stuart's Plapao-Pads find dverfchieden 
vom Bruchband, weil fie abfichtlich felbitan- 
baftend gemacht find, um die Teile ficher 
am Ort zu halten. Keine Riemen, Schnallen 
oder Stahlfedern — fünnen nicht rutjchen, 
daher auch nicht reiben. Taufende haben 
fich erfolgreich ohne Arbeitsverluſt behan- 
delt und die hartnädigiten Fälle überwun— 
den. Weich wie Sammet — leicht anzubrin- 
gen — billig. Genefungsprozeß iſt natür- 
fich, alfo fein Bruchband mehr gebraudt. 
Wir beweifen, mas wir fagen, indem mir 
Ihnen eine Probe Mapao völlig umfonft 
zuſchicken. Senden Sie fein Geld, nım Ihre 
Adreſſe auf dem Kupon. 
Senden Sie Knpon hente an 
Plapao Laboratories, Inc., 
2899 Stuart Bldg., St. Lonis, Mo., 


für freie Probe Plapao und Buch über 








Bruch. 


Name. ; A . 
Adreffe. . 
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Korrespondenzen für die Rundſchau. 
(Bon Zac, Claafen, Beatrire, Nebr.) 
(Fortſetzung u. Schluß.) 

Der Grund, warum ic) an Br. Töws 
dieſe Fragen itellte, war, weil id) auf mei— 
ner Heimreile ähnliche Munkeleien hörte, 
wie fie Br. Bannmann im Herold veröffent— 
fit hat, denn ich jelbit hatte Feine Beden- 
fon. Dann wurde id) ja au) zu Ihrer 
Boardiigung am 30 Juli eingeladen, wo 
ih geiehen habe, wie die Beſprechungen 
mit ernitem Gebet begonnen umd geichlo] 
jen wurden. 

Wie ein jeder Menſch fo feine Eigen- 
tümlichkeiten bat, jo habe ich fie auch. Wenn 
ih 3. B. eine Farm infpizieren will, jo 
gehe ich nicht in die Küche und jehe in die 
Kochtöpfe, ſondern auf den Hof, beſchaue 
den Pflug, um nad) dem Pflugſchar das 
Land zu beurteilen. Als vor 21 Fahren 
die Kanadaſiedlung in Frage kam, wurden 
fehr viele ragen über die Gegend geitelit; 
unter andern auch die: „ob die Mücken in 
Saskatchewan jo groß wären wie in Kan— 
ia3 die Kälber. Nein, ſie waren lange 
nicht jo groß. Komm amd jiche, überzeuge 
dich felbit, jagte Philippus zu Nathanacl, 
al3 diefer bezweifelte, daß aus Nazareth 
etwas Gutes kommen könne. Er fan, ſahe 
und fand. 

So aud) ihr, lieben Brüder. Wollt ihr 
etwas ausfinden über die Kanada Menn. 
Col. Board, geht nicht nach Nebraska, Kan— 
ſas oder Merifo, jondern nad) Rofthern, 
Sasf., zu Br. Töws oder Br. riefen, jie 
find aufrichtig genug, um Euch jo ziemlich 
genau die ganze Wahrheit zu jagen. Br. 
Töws kenne ic) perjönfich ſeit etiva ſeinem 
18. Lebensjahr; ſein Lehrer war auch mein 
Lehrer, nur etwa 20 Jahre früher. 

Doch nun muß ich zum Schluß eilen, 
ſonſt wird dem Editor noch die Druckſchwär— 
ze alle. 

Meine Gaſtgeber bei Roſthern waren 
alle gerade jo herzlich, wie anno 1904 und 
1907. Es wird diejes wohl das Ichte Mal 
geweſen fein. Habt alle meinen herzlich— 
ten Dank! Mariechen Klaſſen, jett Frau 
Peter A. Friefen, die vor etwa 33 Jahren 
viel in unſerem Saufe einfehrte, iſt eine 
ehrenhafte Hausmutter geworden, an den 


nachgelaſſenen Kindern ihrer jüngeren 
Schweſter. Freunde Frieſens machten mit 


mir Beſuche bei den Kindern, ihrem älte- 
ten Bruder Franz, der mit mir bei mei- 
nen beiden vorigen Beſuchen mit Pferd ur. 
Bagen die Gegend durchfuhr, und jett in 
der Nähe von Rofthern eine ſchöne Farm 
befigt, und brachten nrich dann zu Heinrich 
Jantzens bei Laird. Nicht meniger qut 
Itanden hier die Weizenfelder, mır daß hier 
und bei Pred. Nat. Klaſſens der Sagel 
etwas Schaden gemacht hatte. Sier nahm 


mid Joh. Klaſſen in Empfang, der ältere , 


Bruder von Frau riefen. 


i Diefer bat als 
Bon, vor etwa 7 Nahren, in Frl. Funk 
eine 


zweite rau gefunden, und hat eine 


ſehr ſchöne Farm. 





Mennonitiſche Rundſchan 

Die alternde Mutter, Frau Iſaak Klaj 
ſen, wohnt bei ihnen im Garten, in ihrem 
Rentierhäuschen. Frau Witwe Pet. Re— 
gier beſuchten wir auch. Wohl nirgends 
habe ich ſo viel Veränderung gemerkt, als 
hier; vor 18 u. 22 Jahren war Aelt. Re— 
regier ein noch rüſtiger Mann, und jetzt 
iſt ſeine zweite Frau als Witwe hinter 
laſſen. Frau Regier fühlt den Verluſt, u. 
ſo auch die Gemeinde, noch ſehr ſchmerzlich; 
doch der Herr macht keinen Fehler, Er bie— 
tet ſich uns an, in Seinem Worte als Leit— 

itern. - 

Zu Abendbrot ging’s dann zu Klaſſens 
Schwiegereltern, Abr. Funfs. Kürzlich 
nach ihrer Ankuft aus Preußen, anno 1904, 
hatten auch fie einen ſehr ſchweren Anfang. 
Doch anno 1907 war Icon ein jtattlicher 
Fortſchritt zu jehen, und jegt wohnten fie 
in einen modern eingerichteten Wohnhaus, 
welches im Sabre 1919 fir $7000.00 er- 
baut wurde. 

Am 29. Juli zu Mittag bejudten wir 
dann noch II. Klaſſens, den jüngeren Bru- 
der. 

Obwohl ſchon die legten Jahre, wie all: 
gemein im Amerika, ihre Rückwirkung auch 
in dieſer Gegend zeigten, ſo jahen die 
Freunde bei den ſchönen Ernteausfichten, 
jett jehr hoffnungsvoll in die Zufunft. 

Won bier fuhr mich Freund Job, Klaſ— 
ien zu Pred. Jak. Klaſſen, auch ein frü- 
herer Nebrasfaer, der als Witwer feinen 
lindern die Wirtichaft übergeben bat. 

Bon dort fuhr ih nad) Roſthern, wo 
ich abends noch einer Hochzeit beimohnen 
durfte, weil Melt. D. Töws und Familie, 
wo ich mächtigen wollte, auch dort einge 
laden waren. 

Am 30. war dann, wie jchon vorher er- 
wähnt, die VBerfammlung der Col. Menn. 
Board, deren Beiwohnung mir einen Vic 
in ihre große Arbeit gab. 

Auf meiner Rückreiſe, beginnend am 
31. Juli, hatte ich in Winniveg wieder den 
gewöhnlichen Aufenthalt über Tag. In 
der Rundihan Office und bei Br. Benj. 
Ewert wurden Befuche gemacht. Auch durf 
te ih einer Familie Abr. P. Warfentin, 
die ſich auch noch der Anfiedlungsgruppe 
auf der Dsborne Ranch anfchlieen woll- 
ten, auf ihrer Reife bis St. Agathe be- 
bilflich fein. 

Auf dem Heimwege ftieg id Sonntag 
Nahmittag in Mt. Lake aus, wo ich bei 
Witwe Jak. Toms, Melt. 9. 9. Regier, 
Abr. Kantens, wo id anno 1905 Konfe— 
renzgait war, Beſuche machte. Abr. Penner 
fuhr uns am nächſten Tage mit Bater Ren 
ner und Melt. Regier durch die Schöne Ge- 
gend zum Glöckner und Binabam Xafe. 
Non diefen Schönen Landjeen hatte ich ſchon 
jeit der eriten Anfiedlungszeit viel gehört, 
aber noch nie gejeben. Der Safer und die 
Ihönen Kornfelder verfprahen eine gute 
Ernte. 2 

Am 4. Auguſt, 11% Stunden vor Mit- 
ternacht, lief mein Zug in Omaba ein, u. 
am nächſten Tag iiber Mittag war ich wie— 
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der bei den Meinen daheim. Gegen Abend 
formten ji) Wolfen am Horizont und ein 
Ihöner durchdringender Xandregen kam 
hermieder auf Die ſchon etwas gelitteneu 
stornfelder, Die jid) Je Deni noch nertwur— 
dig. eryoli Haben. 

Im Fückblick und Aufbli auf Gott, in 
Lob und Dank für Seine wunderbare 
Treue, [hliege ich mit Pi. 146, 1: „Hal- 
leluja! Xobe den Herrn, meine Seele!” 

Winnipeg, Man. 

Vöchte hiermit allen meinen Onteln, Tan— 
ten, Loujins und Coufinen die Nachricht zukom— 
men lajjen, day ich, Jakob Zangen, Sohn des 
Johann D. Janzen aus Sergejervfa, Rußland, 
am 12. Oktober d. J. Hier in Winnipeg an: 
fam. Vor meiner Abreiſe von Sayradoivta, 
wo ich Fünf Jahre Lehrer war, tube ich mit 
meiner Frau und unjerm neun Monat alten 
Söhnden nad) Sergejetvfa, um Abſchied bon 
meinen lieben Gltern zu nehmen. Wir ira: 
fen fie gerade beim Drejchen au. Der Mtegen 
batte auch Dort jehr viel gehindert, und ſiel— 
lenmeije wohl auch geifhadet. Dis Ernte ent— 
ſprach durchaus nicht den Erivartingen. in 
terweizen rechnete man auf 100 Bud pro Debi.; 
man erntete aber nur 40-—50 Bud. Trogdem 
var die Stimmung im Dorfe und auch bei 
meinen Eltern eine gute, denn nad) den wieder— 
holten Mißernten von 1920, fonnte man mit 
dem Ergebnis der diesjährigen Ernte wohl zu: 
frieden fein. 

Der Abichied fiel uns allen jchwerer, als 
id gedacht hatte. Und wen nimmt es Wun— 
der? Mir legte ſich der Umſtand fchiwer aufs 
Herz, dab alle meine Lieben in dem Lande 
zurückbleiben jollten, Mo vorausſichtlich noch 
nicht bald acrenelte Verhältnifle eintreten wer— 
den. Ich konnte nun ſchon durchiehen: bald, 
bald follte ich frei fein! Und fie? Ihre und 
auch unfere einziane Hoffnung iſt auf Den Herrn 
neitellt, der alle Dinge zum beiten wenden wird. 
Er wird auch fie nicht verlaſſen. 

As Ginziger ift Papa aus feiner ganzen 
Familie in Rußland neblieben, und als einzi— 
ner aus unserer Ramilie reifte ich nach Ame— 


rita. Coll ich meine Eltern auch nie wieder; 
“chen, wie es Papa ergangen it? Hoffentlich 
nicht! 


Die Neife mit dem Heinen Kinde war ziem- 
fich beichwerlich, ımd mir waren froh, als wir 
hier in Ninnipen ausſteigen durften, und von 
Geſchw. Herman Neufelds, J. P. Koſſlowskys u. 
J. J. Wedels herzlich begrüßt und aufgenom— 
men wurden. Wir erhielten einen Brief von 
meiner Schweſter Marichen, vom 23. Septem— 
ber. Cie ſchreibt unter anderem, daß Papa 
die Wirtichaft in Sergeietofa verkauft hat und 
nach Nanatjerofa und Memrif aefahren iſt, um 
fih dort anzukaufen. Es ift für uns bier ei- 
ne große Erleichterung, zu willen, dat die El— 
tern endlich mal wieder in eine deutſche Anz 
jtedluna kommen, denn in Sergeſewka waren 
fchon über die Hälfte der Bewohner Rufien, 
Aın Tiebiten wären fie natürlich gleich nach Ca— 
nada gefommen, aber eritens langt das Geld 
nicht aus, und zweitens find die Augen nicht 
alle agefund, und zum Murieren derjelben fehlt 
Zeit und auch Geld, 

um Schluß noch herzliche Grüße an One 
fel Beni. Ranzen, New Port: Onkel David 
ımd Tante Lena Ranzen, Needlen, Ealif.; One 
fel Rornelius in Mountain Lake, Minn., On— 
fel Jakob in Sasf. und Witwe u. Rinder des 
beritorb. Onkels Daniel Ranzen in East. von 
uns und unfern Eltern. Ich möchte gerne mit 
meinen lieben Verwandten in Briefwechſel tre- 
ten. Meine Adreffe iit einitweilen: N. Janzn, 
c. o. Rundihbau Rubl. Haufe, 672 Arlington 
Str., Winnipeg Man. 








Ein wohltätiger Menſch iſt wie eine fri- 
iche Wafferauelle, die die Erde wäſſert und 
fruchtbar macht. — Geben ift feliger denn 
Nehmen. 

Die Menſchen find nur jo lange pro— 
duftiv, als jie religiös ind. 








Rheumatismus. 


Ein merkwürdiges 
Hausmittel hergeſtellt 
von einem der es hatte 


Im Jahre 1893 Hatte ih einen Anfall 
von Mufkel- und inflammatoriſchen Rheu— 
matismus. Ueber drei Jahre litt ich mie 
nur die es veritehen, die den Nhenmatis- 
mus felbit haben. Ich verfudte Mittel 
über Mittel; aber die Linderung war nur 
zietweilig. Schließlich fand ich ein Mittel, 
das mid vollig kuriert hat; es find Feine 
Antafle mehr gefommen. Ich habe diejes 
Mittel auch andern neneben, die am Rhen- 
matismns fehr litten, ſogar bettlänerich 
waren, einige don ihnen ichon 70 bis 80 
Jahre alt. Das Reſultat war immer das- 
jelbe wie bei mir, 

„Ich hatte große Schmerzen als Plik- 
itrahlen, die dur meine Glieder ſchofſſen.“ 

Ich möchte, daft jeder rhenmatiſch Lei— 
dende dieſes merkwürdige „Hausmittel“ 
wenen feiner merfwürdigen Heilkraft ver- 
fuchen würde. Sendet mir feinen Gent, 
nur enren Namen nnd die Adreſſe und ich 
hide end das Mittel frei zum Verf. 
Nachdem ihr es gebraucht Habt und es fi 
als das läugſt erwünſchte Mittel erwieſen 
hat, en chvon enrem Rheumatismns zu 
befreien, dann fendet mir den Sloftpreis, 
einen Dollar: aber veritcht mich recht, ich 
will ener Geld nicht, es fei denn, ihr feid 
ganz und nar zufrieden es zn jenden. Iſt's 
nicht bilfin? Warnm nody länger leiden, 
wenn Hilfe frei angeboten wird Verſchiebt 
es nicht! Schreibt noch heute 
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Herr Jackſon iſt verantwortlich. Obige 
Behauptung iſt wahr. 
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Bor 5 Monaten jehrieb ich einen Brief an 
tie Nundichau. Heute will ich wieder verſu 
chen etwas fiir dieſes Blatt niederzuichreiben. 
Ich kann es eigentlich nicht nennen, was mich 
‚um Schreiben beivegt. Und Doc Das Yes 
ben ift wichtig, die Zeit eilt dahin! Wir eilen 
der Emigfert zu. Wehmut erfüllt mein Hera, 
wenn ich an die jchönen Kieder denfe, welche 


von den Sängern - beim Tcheiden geſungen 
wurden. Die Anſprachen und Predigten, welche 


uns oft neuen Mut zum Weiterpilgern gaben, 
gehören vielleicht auch gar bald der Vergangen— 
beit an. Einer nad dem andern gehen weg 
nach Amerife. 

Heute iſt Sonntag. Wir lafen uns Ev 
Joh. 17 und wurden getröjtet indem, daß Der 
Herr Kekıs felbit für die Seinen zum Vater 
bitter. 

Die Ernte haben wir eingeheimit. Der lie- 
be Gott hat über Erwarten ımjere Kelder ge 
fegnet. Bei uns iſt die Ernte über Mittel, und 
iind wir dem lieben Gott viel Dank fchuldia 
für den unverdienten Segen, den wir auch 
bierin genießen. Ah kann heute nicht viel 
berichten. Was mein Innerſtes beivegt, das 
jind die Veränderungen in den letten 5 Nah 
ren: Unfere lieben Eltern aingen heim. 
Auf dem Lande wurden die Grenzen verſcho— 
ben. Das jchöne Haus, welches freundlich ein 
ladend nur 1850 Faden von der Bahnlinie, 
Omsk Irkutsk, ſtand, iſt abgebrochen. Nur 
noch etliche amerikaniſche Schattenbäume und 
die zurükgebliebenen Ruinen rufen in uns Er— 
innerung, Freude und Leiden aus der Ber 
gangenheit hervor. 

Unſere Geſchwiſter ziehen weg, einer nach 
dem andern und fremde Leute werden unſere 
Nachbaren. 

Nicht wahr, mein Schreiben tönt wie ein 
Klagelied. Es fommt eben aus der Feder, mas 
das Annere bewegt. Die größte aller Sorgen 
it Die: Was tum mir für unſere Kinder, und 
mas wird aus ibnen werden? Eine Schule 
gibt's bei uns nicht mehr. Wir werden doch 
wohl auch eine andere Heimat ſuchen müſſen. 
Lehrer Heinr. Negehr und unfere Gejch. Bernh. 
Dirfiens reifen nächitens ab nach Amerifa. Das 
Kontor oder die Verwaltung für ausländiiche 
Päſſe iſt von Omsf nach Novonikolaijewsk ver— 
legt, und iſt ſomit die Sache mit mehr Ausga— 
ben verbunden und nimmt mehr Zeit. 

Nun, auf Wiederfchn! Ob nicht ſchon die 
Rundichau bis zu uns fommen könnte? Unſere 
Adreſſe iſt jebt: P. O. Tatarsfoje, Gouv. 


Tomsk, Potſchtowoje Stolzo 65. 
Herzlich grüßend G. Born. 





Todesanzeige. 
F Peter Ifaaf 7 

Wieder iſt einer on den alten Pionieren, 
der alle Strapasen der jiebziger Jahre bier 
durchgemacht, in feinem 79. Lebensjahre heim— 
gegangen. Es iſt der alte Bruder Peter Iſaak, 
Srünfeld, Man. Er bat ein beivegtes Leben 
hinter fich, obawar er dem Leibe nach big in 
ſein bobes Alter binein immer geſund und 
ftarf war, fo war feine Laufbahn dennoch nicht 
auf Noien gebettet. 

Nachdem er eine Meibe von Nabren hier 
bei Noienort gewohnt hatte, 309g er mit feiner 
Familie hinüber nach Fairbanks, Teras. Dort 
ivar er auch Augenzeuge des großen Sturmes 
und der Flutwellen bei Galvaſton, wiewohl er 
ntit dem Leben davon fam. Während fie Dort 
wohnten, fand auch fein älteiter Sobn Beier 
in Zonr Cith, Koma, einen fo traurigen plötz— 








4. November, 


liden Tod. Nachdem jeine rau dort geiter: 
ben war, famen jie alle zurüd nach Manitoba 
außer Tochter Anna, die Dort verheiratet war 
und Dort bleiben mußte. (Iſt aber nachher ge: 
jtorben;. Nachdem ex fich hier wieder verhei— 
vater harte und eine Reihe von Jahren gewohnt 
jiedelte er mit feiner Familie nah Swalwell 
Ulta. über außer jeinem Sohn David, der 
bier inzwijchen gejtorben war. Nach Ivenigen 
Wochen jtarb ihm dort, 1905, die dritte Kran, 
Dann fam er wieder nad) Manitoba, ivo er noch 
am Sterbebett ſeines Sohnes David fein konn; 
te. Bald ging er nod einmal nadj Alberta 
von wo er legten Sommer zurüd fam, weldes 
jeine leßte Reiſe in dieſem Leben war. Seine 
Eltern wohnten in Schönau, Rußland, an der 
Molotichna, wo damals aud fein Vater jtarb; 
dann zogen jie nad Borſenko bei Nikopol, 

Seine Mutter, die meine Tante war, fam 
1874 auch noch mit nach Amerika. 

Br. Beter Iſaak jchrieb vor mehreren Jah: 
ren ein Lebensverzeignis jeiner ganzen Freund— 
ihaft auf und gab es in Drud. 

Henry Enns. 
T ®eter Jak. Epp + 

Teile hiermit allen Freunden und Bekann— 
ten mit dab der Herr nad) jeinem weiſen Rat: 
ihlujfe meinen geliebten Gatten und Pater 
meiner Kinder Beter af. Epp nad) 
hmerzbafter Krankheit von meiner Zeite ge 
nommen bat. Xeidend tit er ein Jahr geme- 
jen, manchmal jterbensfranf, jo dab mir alle 
Hoffnung aufgaben. Dann beſſerte ſich fein 
Jultand wieder. Die letten 9 Tage mar er 
bejonders ſchwer frank batte faſt unerträglice 
Schmerzen, die ich nach Möglichkeit zu lindern 
ſuchte. Am 22. Sept., 9 Uhr abends, fchlug 
für ihn die Grlöfungsitunde und für uns die 
bittere Trennungsitunde. Wir tröſten uns nad 
Dffig. 21, I—5. 

Sonnabend, den 26. Sept. verſenkten toir 
die teure Leiche in die fühle Erde, wo er fanft 
Ichlaft und ausruht von den Sorgen dieſer 
Welt, 

Bis ihn Jeſus Chriſtus groß und hebt, 

Freundlich wird ermweden. 

Ach, ſie haben einen guten Mann begraben, 

Ind mir .. war er mehr! 

Geboren iit mein Mann in Eichenfeld N. 4 
(Jaſykowo) im Jahre 1877; er erreichte ein 
Alter von 48 Jahren. Im Eheſtande gelebt 
27 Jahre; er hinterläßt drei Kinder, ein Sohn 
iſt ihm in die Emigfeit vorangegangen. Vred. 
Abram Hamm (Wymark) hielt die Leichenrede 
über den Text: „Der Herr erlöfet die Seele 
jeiner Knechte.“ 

Die trauernde Witwe Margaretha Epp u. 

e Kinder. 


T Conrad Klein T 
Fresno, Galif. 

Br Gonrad Klein ftarb am 20. Auguſt 
1925, im Alter von 76 Jahren und 20 Ta- 
gen. Der ®eritorbene litt an Magenkrebs. 
Schon mehrere Jahre war er öfter frank, und 
jeine Krankheit nahm immer mehr zu, fo dab 
er fchon ſeit Mai d. N. das Bett hüten mußte. 
Eine kurze Zeit war er im Hospital, dort ge 
fiehl es ihm nicht, ımd er Bat feine Testen 
Tage bei feiner Tochter verlebt. Er hatte 
schon großes Verlangen beim zu geben in bie 
Ruhe der Gläubigen. Er mar aber immer 
geduldig und bei gutem Verſtand bis an fein 
Ende. Zeine Kinder find fait alle hier im 
Aresno oder in der Umgegend — zivei Söhne 
und drei Töchter. Die älteſte Tochter, Marta 
Krieger, twohnt in N. Daf. Br. Klein befehrte 
iich in feinem 23. Lebensjahre. in der luthe— 
riihen Gemeinſchaft. Als er aber Gemein: 
ſchaft mit den Taufgeſinnten vfleate. folgte er 
dem Heiland na chin der Taufe. Wir tranern 
um ihn nicht wie folche, die feine Hoffnung ba: 
ben, ſondern wir werden ihn wiederſehen. 
Gottfried Benzel. 





—— 


















Erzählung. 


Die Zuckertüte. 
(Auch eine Stindergejchichte.) 
(Bon Fritz Binde.) 





Motto: „. .. nahm ein Kind umd jtellte 
es neben lid . . . 
Auf den belebten Straßen der großen 
Städte beuge ich mich gerne hinab zu den 
Yugen unjerer Kinder. Ich will willen, 
wie die Augen ausjehen, wie fie unſer neu- 
es, wildes Leben erjchauen, ob fie jich nicht 
verwundern, ob fie micht trauern. Sie 
md erii vor furzen aufgewacht auf diefer 
Erde, jie haben noch die feine Kraft der 
unwiſſenden Weisheit; in ihrem Blick ſteht 
no das ruhige Nicht aus der jturmlojen 
Heimat. Man jieht in dieje jungen Augen 
bein wie in untrügliche, Foitbare Spie 
gel. Nur ſuche ich den grauen Hauch auf 
den Silber diejes Spiegels: Die Spur von 
Atmen unferes vergifteten Lebens. 
Zweierlei Blicfe gewann ich bei ſolchem 
Suchen. Der eine iſt bereits geltorben. In 
ihm hat kein Bild mehr Ruhe. Sein Kicht 
it Schon ein freiiender, unbewabhrter Brand. 
Bei den Kindern der Neichen iit diejer Blick 
ein Hacerndes Haſchen nach bunter Beute. 
Bei den Kindern der Armen iſt er wachjen 
de, wüſte Nache. Aber d. andere Blick iſt d. 
Blick der tiefiten Klage. Die den haben, 
ind immer arm. Ste jagen und fchrei 
en nicht mehr. Still jchleichen ſie durch 
den herriichen Lärm der Straßen, den ſie 
ertragen wie robe Geißelſchläge. Oder Ich 
nen müde an den Häuſern der Neichen, 
regungslos mit großen, fernen, traurigen 
Augen. Begegneit du dieſem Bid, To hat 
er dih jchon längit gefunden und erwogen. 
Suchſt du ihn aber für dich zu gewinnen, 
fo erichridit du vor der Scham feiner tie- 
jen lage und fühlſt dich wenn du füh 
len kannſt Ihuldig eines Verbrechens. 
In Kleinen, blaſſen Mädchengefichtern, die 
überirdiich ſchön geworden find vom frü— 
ben Schweigen im Elend, wohnt diejer 
Blick. Ein bageres Nörperchen ſteckt in 
hängenden Lumpen. Aber du haſt König 
liches gefehen und gebit nicht weiter, ohne 
dich inner wieder umzinvenden nach diefen 
Mid der einſam richtenden Klage. 
Ich ging einst auf die andere Strafen 
jeite, als ich vor einen ſolchen Blick er 
Ihroden war und meine Schuld nid) traf. 
Hinter Menichen, Wagen und Tieren ver 
barg ich mich, weil ich das Königsfind der 
Armut, das ich gefunden hatte, nicht ver 
laffen fonnte, noch durch mein Staunen 
verlegen wollte. In Indien, heißt es, 
!terben die Armen am Wege. So iterbens 
reif Ichnte auch dieſes Kind neben einem 
Schaufeniter, inden Gold und Brillanten 
funfelten. Aber es ſah nicht nad) den 
Brillanten, fondern fehrte ihnen den Rüf 
fen. Es ſah aud nicht die jagenden ein- 
zelnen oder redielig in Gruppen bummeln- 
den Menfchen, nicht ihre Geſichter, nicht 


“ 
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ihre leider, nicht die vorbeiraienden Wa- 
gen. Es jab nichts als jeine verlajjene, 
vergeilene, getötete lage, ſtumm und bei 
nabe leidlos; denn jo groß war der Blid. 

Abſichtlich ſtieß ein Bäckerjunge mit 
ſeinem Korbe im Vorbeigehen gegen das 
Körperchen, doch das Auge des Kindes blieb 
groß und fern, als hätte es längſt gelernt, 
vor nichts mehr zu zucken. Nur das brau— 
ne Schürzenfetzchen vor dem kleinen Leib 
ſchlug um und blieb eine Weile ſo liegen. 
Wie es wieder zurückfiel, als das einzige 
Rege an dem ſtillen Körper, war das wie 
eine Gebärde der letzten Ergebung. 

Als hätte ich die verklärte Klage der 
einſamen Augen zu hüten, umſchlich ich un 
ruhig das Kind und wagte doch nicht, über 
die Straße zu gehen, um es anzureden. 

Ein alter Wann humpelte vorbei, be 
ſah die Kleine, wandte ſich mühſam nad) 
ihr um, wollte ſtehen bleiben. Aber die 
Leute ſtießen ihn, als er zögerte; erſchrok 
ten und bedrängt humpelte er weiter. 

Da famen drei Mädchen in weißen Klei 
dern. Sie mocdten fo alt jein, wie das 
vegungslofe Kind an der Mauer. Flink 
itolzierte der junge Uebermut daher in gel 
ben Halbſtrümpfen und eleganten, gleich 
farbigen Stiefelhen. Und wie das Köpf 
cheit bufchte und das Mäulchen Ficherte, 
wippte ſchräg vorauf über jedem Hute keck 
eine lange Jeder. Die ſechs Augen aber 
unter den befederten Hüten waren wie ein 
Bilderbuch voll lauter ſchöner, lujtiger Din 
ge. Eben verließen fie eine Auslage don 
Putz und reichen Ntleidern, jet eroberten 
jtie das Schaufeniter einer Konditorei, und 
num ſchoſſen fie los auf die Brillanten, 

Auf einmal ſtand eine der Federn ftill. 
Das Sefichtchen darunter erichrad. Scheu 
huſchte die Hand nach dent Kleide der ei 
nen Sefpielen. Als jer das Anſchauen von 
Sold u. Brillanten nun Sünde, riß tie 
die Muntern vom Anblick der gligenden 
Dinge zurück. Verſtört huſchten die Köpfchen 
zuſammen u, folgten gedrüdt dem Blick 
und Geflüſter des erichrodenen Geſichtes. 
Ein tritber Nebel wuchs über die fonnige 
Luſt der bilderreihen Augen: Die drei 
Kinder des Neichtums jtanden entiegt dor 
der Ttillen Königin der Armut. Yautlos 


“erstarrt im gemeinfamen Grauen, die Köpf 


chen ganz dicht aneinander geduct, ftanden 
fie Itill vor der Negungslofen. Aber dann 
löiten fich die Fire wie von verbotenen 
Standort. Leiſe, auf den Spiten der gel- 
ben Stiefelhen wich man zurüc, alö babe 
die Sobeit in Qumpen ibr Zepter ausge— 
itreeft oder als drobe eine Gefahr. 

Und im mweitern Zurücweichen begann 
Die größte unter den Dreien ſcheu an zu 
flüſtern. Ohne einen Bli von dem Sin 
de zu laſſen, flüſterten, ſtillſtehend, jest alle 
drei dort. Die jungen Glieder rührten ſich 
wieder in eigenem Leben. Das Geflüſter 
ward freier und entſchloſſener. Immer 
mehr ſchien es mir, als ob man über et— 
was verhandelte und allmählich einig wur— 
de. 








Da — die Größte huſchte aus der 
Gruppe und lief hinweg. Wohin? Da 
hinten in die Konditorei. Sofort verſtand 
ich, aber ich zitterte. Zitterte und wartete, 
wie die beiden da drüben au bebenden 
3ebenjpigen warteten und bald nad) dem 
Kinde, bald nad) der Ladentür jahen. End- 
lich erichien die Gefpielin, eine große Tüte 
in Arm. Alle drei büpften vor ereignis- 
frober, ereignisbanger Ungeduld. Eilig 
wurde der Inhalt der Tüte bejehen, aber 
nicht angetaftet. Nun zog man pfiffig die 
Köpfe ein, dritte ficy gegen die Häufer- 
reihe,ficherte jogar ein wenig und jchlid 
eines binter dem andern, die Größte mit 
der Tüte voran auf Zebentpigen heran an 
das jeltiame, arme Kind, 

Die Schläge meines Herzens trieben 
rich wie treibende Fäuſte. Ich wollte iiber 
die Straße eilen und den huſchenden Stin- 
dern etwas zurufen, aber id) blieb ſtehen, 
und es geichab. 

Meine arme Königin lehnte fernen 
Blickes unbeweglich neben dem reichen La— 
den, Mur hatte ſie die Hand erhoben und 
zwiſchen Brust und Hals gelegt als itüre 
da ein böler Schmerz. Aber das Auge 
ttand noch immer ruhig in der ſtumm re- 
denden, beinahe leidlofen Nllage. 

Und doch mußte jetzt der weiße Schein 
des Kleides in dies Auge falten; denn das 
vorderite der Kinder ſprach breits zu der 
Armen, fagte ehvas zu ihr, immer wieder 
etivas, hob die Tüte hoch, ihr vor Augen, 
ganz hoch 

Gerade in dieſem Augenblid nahmen 
mir borbeirafende Equipagen die Ausſicht. 
Sch wagte nein Zeben, eilte über die Stra 
Se und ſah noch, wie der Blick des arınen 
stindes eine Sekunde niederfan wie ein 
jüngſtes Gericht. Wor diejem Blick wid) 
die reichgefleidete andere mit der Tüte in 
der Hand zuriick wie vor einem nmiederfab 
renden Blig. Längſt ſtand meine arme Kö— 
nigin wieder ruhig Wie vorber; aber die 
beiden andern mit der Wwippenden Feder 
iiber den Mugen wagten ſich jest neugieig 
heran und ſtaunten aufs neue findlich ent- 
jebt in das hobe, ſtille Geſicht. Mühſam 
nabın die Gequälte den Rücken von der 
Wand und wandte Fich ſtumm hinweg zur 
Seite. 

Schon zupfte die verjcheuchte Größere, 
die noch immer betroffen die mächtige Tit- 
te hielt, an den weißen Kleidern, um die 
(Seipielinnen fortzuziehen von dem unbeim- 
lichen Kinde, da riß die Mleinite von den 
Dreien die Tüte an ſich, umlief damit das 
arme Kind und drängte mit der Gabe trot- 
zig mitleidig gegen das zerrifiene Kleid— 
chen, gegen das erhobene Aermchen, gegen 
die Stille Sand und die fliehende, hagere 
Wange Wie ein gequältes edles Tier 
wid das arme Kind ftumm aus mit bod) 
erhobenem Kopfe. Doc die Kleine dräng- 
te weiter mit immer lauterem Zureden und 
zulegt mit Fußſtampfen. 

(Fortſetzung folgt.) * 
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Wie das Publikum urteilt über Lapidar: 

„Mein Sohn litt an Gallentteinen und 
verſchiedene Aerzte jagten ihm, er müſſe 
fich ablolut operieren lallen. Sch gab ibm 
Zapidar und er gebrauchte 6 Flaſchen. 
Nun möchte ich Ihnen jagen, daß er abſo 
[ut gefund it, beffer denn je in den legten 
10 Fahren. Wenn Sie diefes Zeugnis 
veröffentlichen wollen, jo babe ich nichts 
dagegen.“ 

(ge3.) Caſpar Babit, 123, 
Barnesville, Minn. 


Bor 


Lapidar wird intportiert, da die nöti 
gen Sräuter zur Herſtellung desjelben nur 
in den Schweizeralpen gefunden werden 
fünnen,. Preis 200 Tablette $2.50; 1000 
Tablette $11.00. Erhältlich gegen Voraus— 
bezahlung von 

Lapidar Go., Chino, Calif. 
oder deren Zofal-Agenten, — Adv 








Wie iſt's mit Ihrem Magen? 


Vortrefflich! Danke! Doch es war 
nicht immer jo. Sie fünnen leicht von 
Magenſchwäche, Unverdaulichkeit, Katarrb, 
Blähungen, Herzklopfen, Nervofität, Ver 
ttopfung, Kopfweh, uſw. befreit werden, auf 
demfelben Wege, wie ich heireit wurde. 


Schicken Sie mir fein Geld voraus, denn. 


ich bin jo ficher, daß diefe Behandlung am 
Ihnen diefelben Refultate erzeugen wird, 
da ich Ihnen das Mittel ſchicke als im 
voraus bezahlt. Erit wenn Sie fich über 
zeugt baben ‚dal Ihr Magen heil iſt, ſchik 
fon Sie mir $1.00. Spricht das nicht von 
Vertrauen und Sicherheit? 


Iheodore H. Jackion. 
215 James Str, B. Syracuse, N. 9. 








Der Dreiband 


Heimatklänge, Frohe Botichaft und 
Glanbensjtimme, 


itarf in Leder gebunden, vorrätig in der 
Rundihau-Dffice. Preis $2.00. Wer ei- 
ner armen rußländiichen Familie einen ge- 
jegneten Dienit tun will, jchenfe ihr ſolches 
Bud. Es war in Rußland fozujagen in 
jeder Familie, fonnte aber eine Reihe von 
Jahren nicht mehr geliefert werden. 

Much bei dem Herausgeber A. Kröker, 
Mountain Lake, Minn., it diefes Buch zu 
beziehen. 








Dentihes Gafthaus. 


Alle mennonitischen Farmer, die in die 
Stadt fommen ‚werden eingeladen, bei ung 
abzujteigen, wo Quartier und Koſt Euch 
voll zufrieden itellen werden, 

Franz Siegel, 
51 Lily Street, Winnipeg, Man. 


£ 
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(ine Hiobsbotichaft. 

Wie ums von zujtändiger Seite mit- 
geteilt wurde, jteht die Zentrale des Ver 
bandes der Mennoniten in Rußland (llfra 
ina) in Gefahr, von der Sowjetregierung 
ausgelöjt zu werden. Das wäre ein wei 
terer ſchwerer Schlag, welcher unjern Glau 
bensgenofien drüben verjegt würde. 


Langham, Sask. 

Schon lang bat es mich gemahnt, 
Schuldregiiter bei der Rundſchau, die ıms ein 
willfommener Gaſt geworden ijt, zu entrichten. 
Leider wurde es bis jebt nichts damit. Das 
im Nubert gejchiette Geld wird dochwohl einen 
erlangt haben. Ich 


mein 


anderen Beſtimmungsort 
erhielt fürzlich aus Rußland wieder ein Mit: 
bilfsgejuch von alten Freunden dort, mit der 
Bitte, ſolches in einem hieſigen Blatte befannt 
su geben. Vielleicht find Sie jo freundlich und 
drucken dieſes Schreiben ab, und der liebe Bu: 
Segen dazu. Es handelt jich 
in Gnadenfeld. Da find zus 
Scheitern, Mathilda und Wil- 
helmine Woth, find beide alt, arbeitsunfäßig. 
Letztere liegt Schon mehrere Jahre gelähmt. Be: 
ſißzen nicht Kuh noch habe ſie ſich etwas ſäen 
können. Dann zweitens: eine Familie W-owe. 
Eliſabeth Köhn. Hat ſtets in ſehr armen Ver 
hältniſſen gelebt, die Schreckenszeit unter den 
Machnowzen in Der alten Kolonie durchgemacht. 
Sie ſitzt jetzt hilflos da, und wird aus Mangel 
an Quartieren aus einer Wohnung in die an 
Sie hat eine ganze Schar noch 
kleiner Kinder, die alle was zwiſchen die Zäh 
ne und am Leibe haben möchten, doch iſt ſol 
ches nirgends woher zu nehmen. 

Dann drittens: Ein alter, zu ſagen, blinder 
Joh. Doſſo. Er iſt eine alte treue Seele 
auch heimatlos im Dorfe dort umherirrt, ohne 
nel warme Worte entgegenzunehmen. Ich möch— 
te nun feinen von dieſen Drei vorziehen. 
bat nun twieder ein weiches Hera und iſt nicht 
mide, Gutes an tun? Wollen nicht vergeiien, 
daß Geben ſeliger denn Nehmen tit und Gott 
den fröhlichen Geber Tieb hat. Einſtmal nibt 


ter gibt Seinen 
um ein „Irio‘ 
nächſt zwei alte 


⸗ 


dere gedrängt. 


die 


Wer 


es ja auch ein Ernten ohne Aufhören. Gal. 
6, 9—10. Wollen auch nicht vergeſſen: wer 


rasch gibt Doppelt hilft! Br. Neufeld iſt 
dann jo freundlich und Teitet die Liebesgaben 
an Pred. Gerh. Nikkel, Gnadenfeld, STEEN., 
sur Uebergabe zu aleichen Teilen an Schw. 
M. u. W. Loth, W-we E. Höhn u. Joh. Doſſo. 

Mit freundlichem Gruß J Krauſe 


Neueſte Nachrichten | 


- Berlin, Dentichland. Der Vertreter Ruß— 
lands, Tichiticherin, wurde in der deutichen 
Neichshauptitadt jehr freudlich aufgenommen. 
Tiehiticherin iſt einer der  berborragenditen 
Männer der Somjetrepublifen. Gr ſieht in der 
ruftenfeindlichen Politik Englands die Urſache 
der unbefriedigenden Yuitände in Wejtenrope. 
Gäbe England erit einmal in feiner Politik 
Rußland gegenüber nach, dann wäre bald viel 
‚u beiprechen und übereinzufoinmen, ſo meint 
der Somjetvertreter. Auch wir find der Mei— 
nung, dab, wenn wir einmal unſerm Gegner 
nachgeben, vor ibm die Waffen jtreden, willig 
oder umvillig, dann bald Nuſtände eintreten, 
die unſerm Widerpart gefallen mögen, wir aber 
die Koſten dafür zu tragen baben. 

Die Friedenäfonferenz in Locarno, Schiveiz, 
iſt zu einem günftigen Abſchluß gefommen. Cs 














4. November, 


heiät, daß nun erjt Frieden gejchlofjen tor: 
den tit zwiſchen Deutichland und den Alliterten, 
Der langerjehnte Sicherheitsvertrag iſt, wie 
nun angenommen werden muß, endgültig ge: 
nehmigt. Nach diefem Vertrag verpflichten ſich 
Deutichland, Franfreih und Belgien einander 
nicht anzugreifen. Wis Garantien für die Er: 
füllung des Vertrages werden England und 
Italien bereit jtehen, ihre Macht gegen irgend 
eines der Länder, welches den Vertrag bricht, 
in die Wagichale zu werfen. Auch Deutſch— 
lands Fragen gegenüber jeinen öjtlichen Nach— 
baren, follen eine verhältnismäßig günftige 
Löſung erhalten haben. Das joll mn gelten 


bis zum nächjten Kriege, den man doch nicht 
haben till. i bye } 
Auch Hat Deutichland ein jogenanntes 


„Gentleman’s Agreement“ unterzeichnet, unter 
deſſen Bedingungen es ſich zum Eintritt in 
die Völkerliga erklärt. 

ie weiter verlautet, werden, ſobald 
Deutjchland dieje Erklärung unterjchreibt, die 
Briten den Kölner Britdenfopf räumen, und 
die Franzoſen werden ihre Belagungstruppen 
auf dem linfen Rheinufer beträchtlich verrin: 
gern. Außerdem dürfte die ſtrenge Kontrolle, 
welche die Franzmänner noch immer im Saar— 
gebiet ausüben, erheblich gemildert werden. 

Enttäuſchte Auswanderer. In eine traurige 
age Find viele Muswanderer aus Europa ges 
kommen, die in Erwartung, von Cuba oder aus 
Braitlien leichter in die Staaten einwandern 
zu fönnen, unter der Annahme, daß jte von 
dort aus als außerhalb des Quotengeſetzes ſte— 
hend Einlaß erhalten witrden. Etwa 10,000 
ſolcher Unglücklichen befinden ſich in den er— 
wähnten Ländern. In dem erſten Geſetz, wel— 
ches die Einwanderung quotenmäßig beichränfte, 
war gejagt, Die Cuotenrehnung fände nicht auf 
ſolche Anwedung, welche aus einem ſüd- oder 
mittelamerifanijchen Lande kämen und in dies 
jem wenigſtens ununterbrochen fünf Jahre ge: 
wohnt hätten, doch wurde dieſe Beſtimmung in 
zwiſchen aufgehoben. 

Das ruſſiſche Geipenit driwft gar ſchwer 

die Alliierten. 
er Schatten Soviet-Ruflands hängt 
immer noch über der Locarno Konferenz, 
die einberufen worden it, um den Natio— 
nen dauernde Sicherheit zu geben und da: 
durch die Welt fiir allegmeine Abrititung 
vorzubereiten. 

Das Ringen der alliierten Mächte mit 
Deutichland im jchönen Locarno wird mit 
dent Kanıpf verglichen ‚welchen die gleichen 
Nationen jener Zelt in Lauſanne mit der 
Türkei geführt haben, Das Endziel iſt das 
gleiche, e8 gebt dahin, wie feiner Zeit die 
Türkei nunmehr Deutichland zu beitimmen, 
feine wirtichaftlihe und politifche Zukunft 
nicht im Oſten, jondern im Weiten zu ſu— 
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Eine zuverläſſige Familienmedizin. — 

„Wir ſind unſer acht in der Familie“, 
ſchreibt rau H. Larſen von Quasqueton, 
Jowa, „aber wir haben ſeit Jahren kei— 
nen Arzt im Hauſe gehabt. Wir gebrau— 
chen ſtets Forni's Alpenkräuter wenn ſich 
die Kinder erkältet haben oder ſich nicht 
wohl fühlen. Ich ſelbſt litt ſchlimm an 
Rheumatismus, wovon dieſe Medizin mich 
auch befreit hat.“ Dies Kräutermittel ge— 
nießt einen Weltruf als Familienmedizin: 
es verfehlt nie ſeine gute Wirkung. Es 
wird nicht an Avotheker geliefert: es wird 
direkt verſandt von Dr. Peter Fabrney and 
Sons Co., 2501 Washington, Blod., Chi- 
cago, SU. 

Hollfrei geliefert in Kanada. 
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Kine wichtige Bekanntmachung! 








Einwanderung in Eanada 
von Europe. 


Herr E. W. Beatty, der Präſident der Canadian Bacific hat fi) in einer An 
iprache über die Einwanderung, die er unlängit in der Sandelsfammer in Edmonton 
hielt, bejonders iiber den Vertrag der Dominion Regierung mit der Canadian Pa— 
cifice geäugert, welches Uebereinfonmten er mit folgenden Worten unterjtreicht: 

Nach dieſem Bertrag iſt der Sanadian Pacific eingeränmt wor— 


“ den, jolche Eimvanderer, d 


Canada abjorbieren fann nad) eige 


nem Grmejien zu wählen, berüberzubringen und anzuiiedeln. 
Ferner hat die Canadian Pacific das Vorrecht erhalten, fol 
chen Ballagieren, die den Eimvanderungsgejeßen genügen und 
die geiitig und förperlich gefund find, die erforderlichen Ein- 


“ 


reifeerlanbnis-Scheine auszuitellen.“ 


Diejes neue Uebereinfonunen wird uns die Behandlung unjerer Baljagiere um 
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em 


Bedeutendes erleichtern und kommt ganz befonders in Betracht für Einwanderer 


aus Deutihland, Polen, Rußland, Ufraina, Rumänien, Ungaren, Oejterreich, Jog 


Slavien und Tichedho-Slovafia. 


Die Kanadian Pacifie unterhält in allen bedeutenditen Städten des fontinen 
lalen Europas ihre eigenen Vertretungen und befitt die größte Sandelsflotte im Ver 


fchr zwiichen Guropa und Slanada. 


x 


Falls Sie in Europa Verwandte oder Freunde haben, denen Sie helfen möch 
ten nach Kanada herüberzufommen, fo wenden Sie fih an den nächſten Vertreter 


der Canadian Pacific oder, in ihrer eigenen 
W. C. Casey, 
364 Main 


Sprade. an 


Str, Winnipen, Man. 
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Hirſe Gritze. 
von beſter Qualität direkt an Farmer. 


100 Ib. $8.75: 50 Ib. 4.75: 
Fracht ertra. Verſand Caſſa. 
C. J. Epps Co., 
821 Alverſtone, Str., Winniven. 
(Nnr Boitbeitellungen.) 


Der verhorfte Husten. 


Pronditis, Katarrh, Erkältung umd Grippe 
werden jchnell geheilt durch die 


et a 0 
Sieben = Kränter = Tabletten. 

Diefe Tabletten reinigen den Hals, die 
Luftröhre und die Lunge von dem Schleim, 
bejeitigen die Entzündung und den Huſtenreiz 
tin den Bronchien und heilen die Schmerzen auf 
der Bruſt. 

Preis nur 30 Cents per Schachtel. 
4 Schachteln $1.00, hei: 
.R. Landis, 14 Mercer St., Cineinnati, ©. 
, ‚Leute in Canada fönnen diefe Medizin z0ll- 
frei be ziehen, 3 Schachteln fir $1.00 bei: 
Klaſſen und Wall, Hague ‚Sast. 








X) 
Rußland. Nachdem Rußland nun 11 Nabe 
re Prohibition (?) gehabt hat, trat nun wie— 
der die Aufhebung aller diesbezüglicyer Vers 
bote in Kraft, und der Schnaps fließt wieder 
in Strömen. Der Staatsjäfel und die illega= 
le Schnapsbrauerei jollen die Beweggründe zur 
Aufhebung der Prophibition jein. Die Nach— 
frage nah Alkohol fol nun jo jtarf fein, daß 
die Negierung den Forderungen der Trinfen- 
den nicht genügen fann. 
— England. Die britiiche Negierung iſt ſcharf 
hinter den Kommuniſten ber, die in England 
in den fetten Tagen recht rührig werden. Das 
fommmmniitiiche Hauptauartier in London wur— 
de aufgehoben, ebenio auch ein anderes Zent— 
rum der Partei in der Stadt. Führer der 
Rartei, darunter prominente PBerjonen, wurden 
in Saft genommen. 
— Maroffo. Die Franzoſen und Spanier 
drängen die Nifffabylen in Maroffo recht emp= 
findfih. Wider Erwarten bat Abed-el-Krim 
jeine Truppen von der Front gegen die Fran: 
zoſen zurüdgezogen und gegen die Spanier ge— 
worfen, welche, nah Mitteilungen bon ſpani— 
icher Seite, Abed-elKrims Haupsgquartier be— 
fest haben. Die Franzoſen find nun eben- 
fall3 ziemlich meit vorgegangen, wie verlau— 
tet. — „Nein,“ fprach der Mörder, „du bijt 
mein, denn ich bin groß, und du bift Elein * 











(in ſehr werter Beind. 


Unſere herzlichen Geſch. D. M. Hofer 
von Chicago bielten für etiva fünf Stun 


den in unſerem Haufe an auf ihrer Durd)- 
reife von der Konferenz in Waldheim, 
Sasf., nad) ihrem „zu Haufe“ in Chicago. 

Vieles durfte und fonnte durchgeipro- 
chen werden in der alten gefichwilterlichen 
Liebe, was wir auf dem Herzen hatten. 
“Seteilter Schmerz iſt ja befanntlich halber 
Schmerz, und geteilte Freude it Doppelte 
Freude“, wie wir's erfahren durften. 

Der Besuch bat auch noch ein Nejultat 
gezeitigt, das Euch alle ſehr interejlieren 
wird. 


— 





„Die Hungersnot in Rußland und un— 
fere Neife nım die Welt” von D. M. Hofer 
iſt eines der wertvolliten Bücher für um 
ſer Wolf. Es darf in feinem Haufe unſe 
res Volkes fehlen. Weil aber nicht ein je- 
der in der Lage iſt, es fich heute ſchon 
kommen zu laſſen, jchauten wir nach einem 
Wege, wie e8 zu ermöglichen ſei, das Bud) 
doch zu erhalten. Br. Hofer macht Euch 
jett ein Angebot, das einem jeden diejes 
Auch zuführen kann. Wer es heute nicht 
bezahlen fann, dem wird es auf feinen 
Wunſch auf Kredit für 1 Jahr zugeſchickt. 
Da diefes aber mit Unkoſten verbunden 
tt, denn es muß ja gebucht und die Rech— 
nungen geführt werden, jo iſt der Kredit— 
preis für dieſes Buch $1.35, die dann in 
einem Jahr bezahlt müjfen werden. Wer 
das Geld für das aber als Prämie mit 
der Rundſchau-Zahlung einſchickt, erhält es 
in Zukunft für $1.10. Beſtellt es ſofort. 
Es iſt eines der beiten Weihnachtsgeſchen— 
ke, die wir finden können. 





Beſtellzettel. 
Name 
Poſt 
er. Br BR. 40 
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Schiffskarten 
HAMBURG AMERIKA LINIE = HAPAG : 


direft von Hamburg — Riga — Libau nad) Canada und Nav Norf, und umgekehrt. 
Unübertreffliche deutjche Bedienung. Prächtige neue Schiffe, neuejte Sicherheits. 
und moderne Einrichtung. 
Abfahrten ca. jede 5 Tage von und nad) Europa. 


Gelpüberweijungen 
in Dollar oder Landeswährung per Poſt oder label. 

Alle notarishen Dokumente jowie Reijepälje, Bürgerpapiere, Einreifefcheine, Teſta— 
mente, Bifigtitel etc. werden promt und veell ausgeführt von 3. ©. Simmel, deut- 
ſcher Notar und Commiſſionär, über 26 Jahre am Pla. 

Alle weitere Auskunft wird gerne und frei erteilt bei allen autorifierten Agenten 
oder direft von der 

General Agentur 
UNITED AMERICAN — HAMBURG AMERICA LINE 
J. G. Kimmel Gen. Agt. 
656 MAIN ST WINNIPEG. MAN. 
Deutjche unterjtügt eine deutſche Linie, 
Spezielle Exrfurfion Reifetouren. — Man verlange Profpefte frei. 


der Deillbugger 
(Schäl- und Säpflug) 


——— — — a —— — 


® 
% 
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E. Kirchner u. Co., Samburg 1, Möndebergitraße 7, Kevantehaus. 
Anfragen richte man bis auf Weiteres an den perſönlich anmwefenden Fabri- 
fanten Ernſt Kirchner, 51 Lily Street, MWinniveg, Man. 


Schiffsfarten 


für direkte Verbindung zwiſchen Deutichland und Canada zu denfelben Bedingungen 
wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutichen Lloyd find befannt wegen 
ihrer Sicherheit, auten Behandlung und Bedienung. 


Dent * akt Eure Verwandten anf einem dentſchen Schiff 
fommen! Unterſtützt eine deutſche Dampfer-Geſellſchaft! 


Geldüberweiſungen 
nach allen Teilen Europas. In amerikaniſchen Dollars oder der Landeswährung aus- 
gezahlt, je nah Wunſch. 
Jede Ausfunft erteilt bereitwilligst und Foftenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agertur für Canada, G. 2. Maron, Gereral-Agent 
191 MAIN STREET TEL. 5 6983 WINNIPEG, MAN. 


% u 
v 9J 


Beſucher. Agenten 


Koſt und Quartier in der Nähe des Lewünſcht in jeder Ortſchaft. Leicht ver— 
General Sofpital zu haben. fäuflide Haushaltungs - Bedarfs - Ar. 
A. Kröker. tikel. perl Burity Products Co., 550 Rass 

423 William Ave, Winnipen, Man. Ave., Winnipeg, Man. 
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Geld zu verleihen 


auf verbefjertes Farmeigentum. Man fchrei. 
be in deutjcher Sprache. Auch einige gute 
Barmen in der Nähe Winnipegs zu ver. 
faufen. 
International Loan Go, 
404 Truſt u. Loan Bldg. 
Winnipeg, Man. 








Deutſcher Architekt 
und Baumeiſter 


Ich möchte mich empfehlen für Anferti— 
gung don Bauzeichnungen und Koſtenan— 
fchlägen, ufw. 

Für Häufer, Ställe, Silo in Stadt 
und auf der Farm. 

Sch übernehme auch, wenn gewünfdht, 
die vollitändige Konjtruftion fiir obenbe- 
nannte Bauten. 

Hochachtungsvoll 
P. C. Peterſon 
Phone J. 1806. 196 Johnſon Ave, 
Winnipeg. 








Singer-Nähmaſchinen 

ſind bei mir zu kaufen für bar oder auf Kre— 
dit bei leichten monatlichen oder jährlichen 
Bahlungen. 

Nehme alte Majchinen in Taufch und ber- 
faufe jolche ſehr billig. 

8. 8. Friefen 
Diftrift Agent. 
Bor 210 Winkler Man., 








Farmland. 


Wer gutes Land preiswert und zu 
günſtigen Bedingungen, mit oder ohne In⸗ 
ventar, kaufen und ſich gegen Schaden hü— 
ten will, wende ſich an mich. Allen Landfu- 
chern Stehen meine biefigen Erfahrungen 
und Kenntniffe von über 40 Jahren, frei 
zur Verfügung. 

Bin ftets in der Zage die beten Kauf 
gelegenheiten anzubieten. 

Empfehle mich auch zur Beforgung bon 

Schiffskarten 
auf ſämtliche Linien. 
Hngo Carſtens, Notar. 

407 Bank of Nova Scottia, Ede Por- 
tage Ave. und Carry Str. Winnipeg. 

Tel. A 3091. 


Möbel für Winkler 
und Umgegend 


Es merfe fich, bitte, jedermann, daß man 
bei uns in Winkler zu den niedrigſten Breifen 
gebrauchte und auch neue 
Bettgeftelle, Federn, Matrazen, Kiffen, Tiſche, 
Stühle, Koch- und Heizöfen und verfcdhiedenes 

mehr faufen kann. 
‚Wer billig und doc gute Sachen kaufen 
till, der fomme zu uns. 


Neufeld u. Sawatzky, Winkler, Man. 
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California 


ie ” . 
i Die große, neue 
Is @ (4 
d ti x) 3 ni} 
eutſche Auſiedlung 
* 
* 
® 
nerman, 
i» Raitlos zieht gar mancher gute Deutſche durch die weite Welt 
I» auf der Suche nad einer neuen Heimat. Mancher verjucht es in den 
öftlichen, mittleren, jüdlichen, weftlichen und nordweitlichen Staaten 
t der Vereinigten Staaten und in Canada. Aber aus dieſem oder 
jenem runde fand er nicht, was er fuchte. Tief im Herzen vieler 
h ihlummert der Wunſch, eine danernde Heimat unter dentichen Brü— 
. dern dort zu finden, wie die Verhältnifie des Bodens nnd Klimas, 
ſowie die allgemeinen Verhältniſſe eine glückliche und ansjichtsreiche 
Zukunft newährleiiten. 
, Mennonitiice Führer haben den ganzen Kontinent durdjitreift, 
um ein größeres Stück Land zu finden, dag den erfolgreichen Auf— 
. ban einer großen dentichen Kolonie ermöglicht Bei Kerman in Ga- 





lifornien, mitten im gefegneten San Koaquin-Tale haben fie ge- 
funden, was fie juchten. 


Die Fresno Farms Company in Kerman, California, hat nicht 
allein ihre ganzen Zändereien, viele Taufende Aker guten Bewäſſe 
rungslandes, für eine dentſche mennonitifche Kolonie referviert, fon- 
dern fich auch bereit erflärt, aktiv am Aufbau der Kolonie mitzu 
arbeiten. 


Die Eigentümer diejes Landes find ſelbſt Ferndentfche Leute, wie 
der Name Ker-man jegt: Kerckhoff — Manjar. Wer unter guten 
dentihen Lenten wohnen will, in einem angenehmen Klima, wo der 
Boden und die Märkte ant find und cin Ueberfluß an billigem 
Waffer für künſtliche Bewäſſernng vorhanden ift, wer alfo dort woh- 
nen will, two er ſich mit verhältnismähig geringen Mitteln eine Zu- 
kunft aufbauen Fann; wer dafur ift, daß feine Kinder in dentichen 
Schulen und in dentſchen Kirchen erzugen werden, der fete ſich um 
weitere Anskunft in Verbindung mit 


.. P. H. Nenfeld, 
451 St. Johns Ave., Winnipeg, Man. 


oder 


Kerman Menuonite Colonization Board, 
Kerman, California. 
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Frei a 
Rheumatismus 
Leidende. 





„Arbeit wieder cine Freude!“ 

Hunderten von Leuten ift in den letzten 2 
Jahren durch unfere einfache Methode für Rheu— 
matismus geholfen tworden. Wenn Sie Schmer- 
sen in Gliedern und Gelenken dulden, Steif 
heit und Empfindlichkeit ſpüren oder mit je— 
dem Mitterungstvechjfel Qual empfinden, bier 
tit Ihre Gelegenheit, eine einfache, billige Me 
thode auszuprobieren. Wir laden Sie ein, jo- 
fort um eine freie Probe zu ſchreiben, die wir 
jedem Lefer dieſer Zeitung frei liefern wollen. 

10,000 freie Proben verſchenkt! 

Wir haben beichlofien 10,000 freie Pro- 
ben zu verſchicken. Schreibt und nur Ihren Na- 
men und Adrefie. Wir jchiden Ihnen fofort Die 
Freie Probe, pojtfrei, ſicher verpadt, zu prü 
fen, proben und verjuchen. Verpaßt diefe Ge- 
lengenheit nicht, wenn Ihr an Rheumatismus 
irgend einer Art leidet. Schreibt fogleich! 

z Pleaſant Method Go, 
3624 No. Aihland Ave, Dept. B:18. 
Chicago, ZU. 














Heilt Blinde und Krebs. 





Das Sndianapolis Cancer 


Ein freies Buch über Krebs 
(Krebs) 


Augen ſowie Krebs werden mit Erfolg ohne 
Neffer geheilt. SNatarrh, Bandwurm, QTaub- 
beit, Bettnäfien, Salzflup, Hömorhoiden, Herz- 
leiden, Ausichlag, offene Wunden, Kräbe; Ma: 
gene, Lungen, und Blafenleiden. Hat alles 
reölgeichlagen, jo verfucht es dennoch und Xhr 
werdet jofort Hilfe erlangen. Ein Buch über 
Augen oder ein Bud) iiber Krebs ift frei Brie— 
'en lege man 2. Briefmarke bei. 


Dr. G. Mildrandt, Grosswell, Michigan. 


f 





Sospital, Indianapolis, Indiana, hat ein 
Buch herausgegeben, das fehr intereffante 
Angaben über die Entitehung des Krebſes 
gibt. Es jagt auch, was gegen die Schmer- 
zen, gegen Blutung, gegen Geruch zu tun 
it. Ein ſehr wertvoller Ratgeber, um über 
irgend einen Fall Herr zu werden. Schreibe 
heute nach diefem Buche, indem Du diefe 
Zeitung erwähnt, bitte. 

















Aus dem Leferfreife. 

Ich ſuche Koh. Neimer, meinen Eoufien, 
der Diefen Sommer mit Frau und 4 Stindern 
von Rußland nach Mexiko ausgewandert it 
Wir befamen einen Brief von ihm, beantiwor 
teten ihn auch gleich umd fchieten ihn, wie an 
gegeben war, an Jak. Wiens, zur Uebergabe 
an Koh. Neimer. Der Brief fam zurüd. So 
mus Joh. Neimer noch einmal jchreiben und 
genau feine Adreſſe angeben, ehe er einen 
Brief von uns erhalten fan? Wer dies Tieit, 
veiche es ibm. Danfe im voraus. 

Es wird bier jeßt ſehr gedrofchen. Wenn 
e3 nicht fo viel geregnet und gejchneit hätte, 
wären wir mit unserer Arbeit weiter. Was 
jet noch in Garben jteht, drifcht fchlecht aus. 
Und die, was noch im Herbit weg wollten, wer— 
den ganz ungeduldig. Die Wege find jo ſchlecht, 
dab das Weizenfahren faft nicht geht. 

Der Gejumdheitszuftand ift ziemlich gut. 
Die Kinder gehn fleißig zur Schule. 

Alle Freunde und Leſer berzlih grüßen), 

Maria A. Löwen. 





Wir möchten gerne die Adrefje von unfern 
Geſchw. Cornelius H. Eppen wiſſen. Sie find 
vom Roſenort, Molotſchna, Rußland, nad) Ca- 
nada gezogen. Unſere Mdrefje iſt: Morris, 
Man., A. D. Löwen für Heinrih 3 . Banfrat. 





Cornelius Barfmann, Rüdenau, Molotſch 
ua, it ein Klüchtling aus dem Terefgebiet. Er 
bat alles verloren und iſt gegenwärtig total 
arm. Er bittet feine. Freunde in Nebraska, 
Minn., ©. u. N. Dakota, Kanſas u. Califor- 
nien, jich feiner anzunehmen. Er bittet feine 
Freunde um Mithilfe oder um Freifarten. Er 
bat 3 Söhne, gute Arbeiter, und er felbit iit 
auch noch arbeitsfähig. Seine Freunde find: 
Vernbard Klaſſen, Mount. Lafe, Minn., feine 
Couſine. Helena Peters, Henderion Nebrastu. 
Heinrich Balzer, Langham, Sast, 











Dr. C. W. Wiebe Winkler, Man 
M.D.L.M.C.£. 
Seburtshelfer und Arzt für alle Krank— 
beiten. Immer bereit zu helfen. 





Sichere (Heneinng für Krante 
durch das wunderwirkende 


Exauthematiſche Heilmittel 


- anch Braunſcheidtismus genannt. — 

Grlänternde Zirkfulare werden portofrei 
zugefandt. Nur einzig nnd allein echt zu 
haben von 

John YNinden, 

Spezialarzt und alleiniger Befertiger der 
einzig echten, reinen exanthematijchen Heil- 
mittel, 

Letter Bor 2273 Brooklyn Station, 

Dept. 8. Cleveland, O. 

Man Hüte ſich vor Fälſchungen und 
inlichen Anpreifungen. 








Keine Berjtopfung mehr ! 

Es gibt nur ein zuderläßliches Mittel 
gegen Beritopfung — das ilt: 

Tanola! — befeitigt Verſtopfung 
vollfommen. 
Tanola enthält — Feine giftigen Drogen. 
Tanola — iſt Mutter Natur’3 eigenites 
Heilmittel. Tanola wird nur unter Ga- 
vantie des Erfolges verfauft. Für Diarr- 
hö, Cholera Infantum und Influenza des 
Magens iſt die einzige garantierte Medi- 
in Anil. 

Verlangt Zeugnifie für beide, Tanola 
und Anil von der 

Analytical and Chemical Go. 
Sasfatoon, Sask. 








Agenten verlangt 
In jedem Dorf in jeder Gemeinde möchten 
wir einen regen zuverläfligen Agenten fir 
Dr. Puſheck's berühmte Selbit-Behandlung 
anitellen. Fir nähere Auskunft und frei 
en ärztlihen Nat wende man ſich an: 
. Dr. E. Puſheck, Bor 77 Chicago, Ill. 





Urfache und Heilung von 
Nervenfranfpeiten 


Nerpöfer Zufammenbrud, organiſche Schwä⸗ 
de, Blutarmut, Lähmungen — find Folgen 
bon fehlenden Nährfalzen in dem menſchlichen 
Organismus, Die einzige richtige und erfolg- 
reiche Heilmethode deshalb ift: dem Organis- 
mus diefe fehlenden Nerven. und blutbildenden 
Nährelemente zuzuführen. Dieſes ijt es gera- 
de, was unfere Alfalfa Nähr-Tabletten tun. 
Unübertroffen auf dem Gebiet der Heilwiffen- 


Ichaft. 
8. $1.00 per Schachtel, genug für einen 
Monat, oder 6 Schachteln $5.00. Poſtfrei an 
irgend eine Adreſſe. 

Unfer „Wegweiſer zur Gefundheit” 10. 

Sohn 3. Graf 
1026 ©. 19. NR, Vortland, Oregon. 
Naturbeilmittel-Handlung. 
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Prämienliſte für Amerika. 


Prämie No. 1 für $1.25 bar, die Rundſchau und ein Familien-Ralender, 
Prämie No. 2 für $1.50 bar, die Rundſchau und Ghriftlicher Jugendfreund 


Prämie No. 3 für $1.60 Dar, die Rundſchau, der Chriftliche Iugendfreund y 
Familienfalender, 


Prämie No. 4 — für $2.50 bar, die Rundſchau und das Gvangelifche Magazin, 


Prämie No. 5 — für $2.75 bar, die Rundſchau, der Jugendfreund und das Gyai 
liſche Magazin. 


Prämie No, 6 — für 52.55 bar, die Rundſchau, Jugendfreund, Evangeliſches Ma 
zin und Familien-Kalender. j 


Wer jich aus diejen Prämien eine gewählt hat, aber noch eine Zweite: wine 
der wähle eine von den unten folgenden Nummern: No. 7, No. 8 u. No. 9: m 
auf dem Bejtellzeitel die beiden gewünjchten Nummern an und füge den Betr 
für die zweite bei und ſchicke Bejtellgettel und Betrag an: 


Rundſchau Publiſhing Honfe, 672 Arlingten St, Winnipeg, Man, 


Prämie No. 7 1926 „Seripture Text” Wandfalender, allgemein bekannt: &r 
Be des Kalender 9% bei 168 
J Zoll. Den wunderſchön 
„Scripture Text“ Wandlale 
der für das kommende 
haben wir jegt in Winnipeg 
Lager. linfere Slluftration 4 
die Form und Anordnung 
Front-Decke, ſowohl als deri 
neren Seiten des Kal 
Die fünftlihe Ausführung 
den bejtgewählten Farben, ie 
che die früheren Ausgaben ae 
gezeichnet hat, ift auch hier ben 
handen. j 
Auf der Nüdfeite diefes M 
lenders ift ein 200-jäf 
Kalender, mit defjen Hilfe 
irgend einen Tag von 18 
bi3 2002. fejtitellen Tann, 
Berdem find da wichtige 3 
ſachen der Bibel gegeben, & 
Beichreibung der fchönen % 























der für die einzelnen Mon 
eine Anweiſung, twie die Monate zu twechieln und eine Anregung für weitere Ja 
VBarpreis 35 Cents. Als Prämie mit Rundſchau nur 25 Cents. 


Brämie No. 8 — „Der Mennonitifche Katechismus“, .jeßt herausgegeben & 
Nundihau Publ. Houfe, in fteifem Einbande, der in feinen Mennonitenhaufe fehl 
darf. Preis (bar) 30 Cents. Als Prämie 25 Cents. 


Prämie No. 9 — Das wertvolle Buch: „Die Hungersnot in Rußland und um 
Yieiie um die Welt“ von D. M. Hofer. VBarpreis $1. 25. Als Prämie $1.15.7 
Hajt Du Deine Pahlung ſchon eingejandt, fo jagen wir von Herzen „D 
ſchön!“ Wenn noch nicht, fo bitten wir, es freundlichft tun zu mollen, und 
heute, wenn möglich. 
Wer ſchon eingefandt hat und denkt, er fünne ja noch für ein Jahr weiter 
jenden, fo nehmen wir es mit herzlicher Dankbarkeit entgegen. 





D 





Beftellzettel. 


Schicke Hiermit $ .... für „Mennonitifche Rundſchau“ und „Chriftk 
Nugendfreund.“ Gleichzeitig beitelle ich 3 


Name (jo wie auf Rundichau) : 
Poitamt: 

Staat: 

Route 








